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Parteigenoſſen!
Der L er iſt vorüber!
Verdu enttäuſcht ſtehen unſere Feinde gegenüber jenen Verhandlungen und wiſſen vor gorn und e gen

e e z F a d v r ſagen ſollen.
gen ſich in ſchroffe ſprü ämit lächerlichen Drohungen. eher Wwerſprahm verbramt

Eine zerſchmetternde Niederlage, wie ſie dasPreußen, der eingeroſtete ſie das junkerlicheStaat Friedrichs des Großen 1806auf den Höhen bei Jena von Napoleon ſich holte, b hofften

und wünſchten unſere Feinde, würden wir in kurzſichtiger Ver
blendung uns ſelber zufügen.

Aber nicht für uns wurde die „rote Woche“ in Jena eine
Niederlage, ſondern für unſere Gegner. Was ſie erhofft, wurde
zu Waſſer und das alte Wort: Hoffen und Harren macht man-
chen zum Narren, hat ſich an ihnen im vollſten Maße erfüllt.

Um ſo ſelbſtbewußter und ſelbſtzufriedener kann die deutſche
Sozialdemokratie, kann das klaſſenbewußte Proletariat auf die
Tage von Jena zurückblicken.

Was dort beraten und beſchloſſen wurde, erfüllt uns nicht
ere ne W e v ne es ſich auch darum, das

kene und Beſchloſſene in Taten umzuſetzen. Es heißt füruns alle: Auf, an die Arbeit! awuſet heißt t
Wir dürfen nicht ruhen und raſten, bis erreicht iſt, was in
Jena an Pflichten uns auferlegt wurdel
In erſter Linie handelt es ſich darum, daß die Parteidenoſſen
überall ſofort in Beratung treten, um, wo es nötig iſt, die
vorhandenen Organiſationen mit den neuen Organiſations
beſtimmungen, die der Jenger Parteitag mit großer Mehrheit
T hat, in Uebereinſtimmung zu bringen.
im weiteſten Maße arsgebaut und, wo ſolche noch nicht be
ſtehen, raſcheſtens gegründet werden. Jnnerhalb eines Jahres
die Zahl der organiſierten Genoſſen in Deutſchland zu ver
doppeln, iſt das mindeſte, was erreicht werden muß und er
reicht werden kann. Es muß ein glühender Wetteifer unter uns
entſtehen, um das höchſte zu leiſten.

Künftig darf es nicht mehr vorkommen, wie es bisher nicht
ſelten vorgekommen iſt, daß wenn der Zufall einen Wahlkreis
in Nachwahl brachte, erſt wieder von neuem organiſiert werden
mußte, weil man nach der Hauptwahl die Erhaltung oder den
Weiterausbau der Organiſation unterließ.

Ein Wahlkreis, der künftig in ähnlicher Weiſe handelte, be
ginge ein Verbrechen an den Jntereſſen der Partei.

Um aber die geſchaffenen Organiſationen zu erhalten und zu
erweitern, dazu muß der rechte Geiſt unter den Mitgliedern
derſelben vorhanden ſein. Der Geiſt der Einigkeit und der
Opferwilligkeit, der Eifer zu lernen, um ſich über die großen
Aufgaben und Ziele der Partei zu unterrichten und durch die
gewonnene Erkenntnis immer neue Anhänger für die Partei
zu erobern.

Wiſſen iſt Macht! Unſere Macht darf nicht bloß auf der
immenſen Zahl der Köpfe beruhen, die wir für unſere Jdeen
und unſere Ziele gewinnen können, ſondern ſie muß vor allem

auch auf dem Wiſſen und der Erkenntnis dieſer Köpfe beruhen.
Wir brauchen klare und zielbewußte Männer und FFrauen, deren
Kampfesluſt und Begeiſterung mit ihrem Wiſſen und ihrer Er
kenntnis wächſt.

Iſt aber die Verbreitung von Wiſſen und Erkenntnis über
das Weſen von Staat und Geſellſchaft im Sinne der auf dem
Jenaer Parteitag angenommenen Reſolutionen, neben der
mündlichen Aufklärungsarbeit, Rorzugsweiſe Aufgabe der Partei
preſſe und Parteiliteratur, ſo kann dieſe Art der Tätigkeit nur
ihren vollen Wert erhalten, wenn die Parteipreſſe und Partei-
literatur auch geleſen und ſtudiert wird.

Die Verbreitung der Parteipreſſe und Parteiliteratur ungus
geſetzt zu betreiben, iſt alſo ebenfalls eine der vornehmſten Auf
gaben eines Parteigenoſſen! Keine Gelegenheit dazu darf ver
ſäumt werden.

Bekanntlich fehlt es häufig den Parteigenoſſen in den mitt-
leren und kleineren Orten an hervorragenderen geiſtigen Kräften,
die zum Beiſpiel durch Vorträge den Stoff zu anregenden und
belehrenden Diskuſſionen liefern. Hier müſſen durch den Vor-
trag von Aufſätzen aus unſerer wiſſenſchaftlichen Zeitſchrift
Die Neue Zeit und der ſonſtigen Parteipreſſe und durch
das Vorleſen geeigneter Broſchüren oder Abſchnitte aus
Büchern die fehlenden Kräfte erſetzt werden. Dieſe Vorleſun-
gen bieten dann die Veranlaſſung zu Diskuſſionen, in denen
die zu öffentlichem Reden veranlagten Parteigenoſſen am beſten
ſich auebilden können. Ein ſehr wirkſames Mittel zur Aus
bildung von Rednern iſt auch, wenn die Parteigenoſſen eines
Ortes einen aus ihrer Mitte beauftragen, in einer künftigen
Zuſammenkunft in einem Referat über die ſtattgehabten Er
eigniſſe von öffentlichem Jntereſſe zu berichten.

n Orten, in denen die Zahl der Parteigenoſſen einebe in denen geeignete Räume zu Zuſe ften
zur Verfügung ſtehen, muß die Organiſierung von Leſe- und
Debattierklubs, die in Privatwohnungen zuſammentreten, eine
ſtehende Einrichtung werden. Die bevorſtehenden Herbſt- und
Winterabende müſſen zu dieſen Zwecken gründlich ausgenutzt
werden.

Wir ſind bereit, den Parteigenoſſen an Orten, die aus eige-
nen Mitteln ſich das nötige Material nicht zu beſchaffen ver
mögen, mit Rat und Tat zu unterſtützen.

Parteigenoſſen! Jn Jena herrſchte darüber nur eine Stimme,
daß die theoretiſche Ausbildung der Parteigenoſſen und dem
entſprechend auch die Verbreitung unſerer wiſſenſchaftlichen
Literatur in ſtarkem Mißverhältnis ſtehe zu der Ausdehnung
der Parteianhängerſchaft.

Wir ſind ſehr in die Breite, aber ungenügend in die Tiefe
gewachſen. Wir wollen künftig allerdings noch mehr als bis
her in die Breite, aber noch weit, weit mehr auch in die Tiefe
wachſen. Erſt dann ſteht die Partei als ein mächtiger Baum,
der dem ſtärkſten Sturm troht, unausrottbar feſt. Deshalb
müſſen wir alle, in welchen Stellungen wir immer ſind, die
gegebenen Winke beachten und ihnen gemäß handeln.

Und noch ein anderes hat der Parteitag zu Jena für not
wendig erklärt.

Die gewerkſchaftlichen Organiſationen, die die Aufgabe haben,
die Lage der Arbeiterklaſſe auf dem Boden der beſtehenden
Wirtſchaftsordnung nach jeder Richtung zu heben und zu ver
beſſern, und andererſeits ungehörige Zumutungen der Unter
nehmer an die Arbeiter zurückzuweiſen, ſind eine unbedingte
Notwendigkeit in der beſtehenden ſozialen Ordnung.

Dieſe Organiſationen erfüllen in um ſo vollkommenerem

Maße ihren Zweck, je größer die Zahl der Arbeiter iſt, die
in einem beſtimmten Berufe ihrer Gewerkſchaftsorganiſation
angehören. Sind ſämtliche in einem beſtimmten Berufe vor
handenen Arbeiter in ihrer Gewerkſchaft organiſiert, ſo hat
dieſelbe das Jdeal einer Gewerkſchaftsorganiſation erreicht.

Es iſt Pflicht eines jeden Parteigenoſſen, wie es in der
vom Jenaer Parteitage über den politiſchen Maſſenſtreik an
genommenen Reſolution heißt, für deſſen Beruf eine Gewerk
ſchaftsorganiſation vorhanden iſt oder gegründet werden kann,
einer ſolchen beizutreten und die Ziele und Zwecke der Ge
werkſchaften zu unterſtützen.

Das letztere iſt ſelbſtverſtändlich auch Aufgabe der Partei
preſſe, die dort, wo ſie kritiſch gegen Vorgänge in einer Ge
werkſchaft auftritt, nie vergeſſen möge, welche Aufgabe ſie als
Arbeiterpreſſe gegenüber zu erfüllen hat.

Parteigenoſſen! Die Zeiten ſind ernſt und ſie werden
ernſter. Die beiden Lager, in welche die moderne Welt ge
ſchieden iſt, Kapitaliſten und Unternehmerklaſſe auf der einen
und das mit der Ausweitung der kapitaliſtiſchen Wirtſchafts
ordnung ſich immer raſcher vermehrende und ſtärker werdende
Proletariat auf der anderen Seite, ſtehen ſich immer ſchroffer
gegenüber.

en

die das Proletariat beſitzt, dieſem noch raubt oder zu rauben
ſucht. Sachſen, Hamburg, Lübeck ſind Etappen in ihrem po-
litiſchen Raubzuge, wie die Zoll- und geſamte Agrarpolitib
den ökonomiſchen Raubzug an der Ardeiterklaſſe charaktert-
ſieren.

Parteigenoſſen! Es gibt nur ein Mittel, um künftig gegen
ähnliche Raubzüge und Gewaltakte gerüſtet zu ſein, die mög
lichſt vollſtändige Aufnahme aller Proletarier und der mit
dieſen Sympathiſierenden in die Organiſationen der T
demokratiſchen Partei. Gelingt es uns, in gewaltigem Maße
unſere Organiſationen zu füllen, die noch gleichgiltigen und
darum ihrem eigenen Schickſal feindlich gegenüberſtehenden
Proletarier für unſere Jdeen zu gewinnen, dann werden es
unſere geſchworenen Feinde fernerhin nicht mehr wagen, das
Proletariat wie bisher zu mißhandeln und zu entrechten, dann
ſind wir es, die ihre gerechten Forderungen ſtellen und auf
deren Erfüllung beſtehen können.

Parteigenoſſen! Auf an die Arbeit! Jhr habt die höchſten
Intereſſen zu vertreten, die höchſten Ziele zu verwirklichen, Jhr
kämpft für die höchſten Güter, für die Menſchen kämpfen
können:
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abe nie gehört,“ erwiderte Jens, den Kopf hoch auf-
aß unter den Frieſen im Norden oder auf denSuſan ſich eine Familie Hammerſteen befunden hätte.“

So iſt es auch nicht gemeint,“ ſagte der alte Herr. „Wir
ſind eigentlich in Fühnen angeſeſſen, allein ich beſihe ein Gut
in Schleswig, gehöre zur Ritterſchaft des Krone und
mache deswegen meine Landsmannſchaſt geltend. Lange habe
ich dort gelebt, meine Tochter wurde da geboren, auch bin
ich öſter in den Marſchen und einmal ſogar auf den Inſeln
eweſen. Ich erinnere mich, einen alten Schiffskapitän undKate errn geſehen zu haben, der Lornſen hieß, einen ehren

haften, verſtändigen Mann, der viel galt bei ſeinen Lands-
leuten.“

„Das iſt mein Vater,“ gab Jens zur Antwort.
„Und Sie haben es anders gemacht, wie er und vermutlichalle Jhre Vorfahren. Sind niht zur See gegangen, ſondern

haben iert?“
iſt freilichDas Studieren ziemlich ungewöhnlich auf

unſeren Jnſeln,“ verſetzte der junge Mann, „die ihre jungen5 wie Möven, ſobald ſie frgge eworden ſind, aufs blaue

Waſſer Marke inzwiſchen bin ich doch nicht das ein
zige B l, daß ein Frieſe auch in die Schule gehen undeerlei ünſie lernen kann.

o allem geſchickt,“ rief der„Es iſt ein anſtelliger Stamm,alte derr „aber das Meer iſt d ſein Element. Die Hol-
länder und Hamburger wiſſen, was frieſiſche Kapitäne und
Steuerleute bedeuten und unſere beſten Matroſen in der
Fiotte koinmen immer von den Jnſeln, obwohl am Sunde
und in den Belten es an tüchtigen Seeleuten auch nicht
mangelt.“ren ſen n 7 Kopenhagen?“

„Nein,“ ſagte Jens.„Wo haben Sie denn ſtudiert?

Kiel und Jena.“
arum auf einer deutſchen Univerſität?“

„Weil ich ein Deutſcher bin.“

e

„Ja ſo,“ ſagte der Baron lächelnd. „Da fällt mir eben
ein, von einem Frieſen gehört zu haben, der in der deutſchen
Burſchenſchaft g P eine Rolle ſpielte.“

enn er Lornſen hieß, werde ich es wohl ſein,“ er-
widerte Jens lächelnd.

„Die Regierung in Kopenhagen wurde aufmerkſam auf ihn
emacht,“ fuhr der Baron fort, „als auf einen beſonders
ähigen jungen Mann, der aber verderblichen Schwärmereien

nachginge. Jch hatte damals im auswärtigen Amte Geſchäfte
und Vortrag. Eine Unterſuchung wurde gefſordert; der König
jedoch mee mir bei und ſprach in ſeiner einfachen Weiſe:
Jugendſtreiche heiße Köpfe. Werden ſich abkühlen und
vernünftiger werden ohne Prozeſſe und Gefängniſſe. Die
Frieſen ſind gute treue Untertanen; dummes Zeug der ganze

lunder. Werft ihn ins Feuer.“
„Daran hat der König ſehr recht getan,“ ſagte Lornſen in

das Gelächter des Fräuleins einſtimmend.
Be was ſind Sie jetzt, Herr Lornſen?“ fragte der

aron.
„Advokat ohne Prozeſſe,“ verſehte Jens.

Sonſt wären Sie wahrſcheinlich nicht hier, um den Sonnen
unlergang auf I Wol an zu ſehen und philoſophiſche Be
trachtungen darüber zu machen. Wir hätten die Ehre Jhrer
Bekannt Wagft entbehrt.“

„Jch muß zugeben, daß Geſchäftsloſigkeit mich dazu trieb,
mit einer kleinen Schlupp, die meinem Vater gehört, die
Fahrt von Shlt hierher gemacht zu haben.“

„Das Seemannsblut will ſeinen Ausweg haben,“ lachte der
Baron. „Wann wollen Sie zurück

„Morgen, wenn es ſein kann,“ erwiderte Lornſen, einen
Blick auf den Himmel werfend.

„Sie ſcheinen aber daran zu zweifeln,“ fiel das Fräulein
ein, das bisher ſtill dem Geſprä 8 ehört hatte.

„Jch ſehe die gelbroten krauſen Wolken über uns hinfliegen
und ſonderbare Geſichter machen.“

„Das würde mir ſehr unlieb ſein,“ ſagte der alte Herr.
Jch habe ſchon ein paar Tage zugegeben und keine Zeit,

länger zu warten.“
aben Sie eine S in gemietet fragte Jens.

Es iſt nichts da, als die ſchmutzigen, jämmerlichen, offenen
Fiſcherboote. d erwarte von Huſum einen be

r mich hinüber bringen ſoll.“deckten Kutter,

„Wenn er heut nicht kommt, wird er es morgen ſchwerlich
wagen ſagte der Advokat. „Was wollen Sie dann machen?“

ann wird nichts übrig bleiben, als mit einemAtford machen und unſer de zu verſuchen.“

„Sie werden geprellt werden, ſobald man ſieht, daß Sie
fort wollen oder müſſen,“ ſiel J ein, indem er r r
und nochmals Wolkenzug und Meer belrachtete. „Der
wird weiter gehen und dann werden Sie es aller

wagen, mit Jhnen auspianf weil ſie ſicher ſind, die
Jnſel wieder zu erreichen. e e Stunden, wennBoot halb voll Waſſer iſt, die Spritzwellen darüber hinfliegen
und Sie naß und mürbe genug geworden ſind, wird die
Mannſchaft umlegen und Jhnen die Unmöglichkeit erklären,
rer m d Der 25 Wie h heff zu d nthe
und am Abend werden Sie, wie e und wum hier zwiſchen Erdtoffelfeldern und Hammeln umher
ſpazieren.“

So leicht und Bunig er ſeine Prophezeiung machte, ſo ver
finſterte ſich dennoch das Geſicht des alten Herrn. „Zum
Henker!“ rief er, „das ſind e Ausſichten. Wenn es aber
gen mit (ſt, will ich fort von dieſem verdammien, lang
weiligen Felſen.„Glauben Sie, Herr Lornſen, daß Gefahr dabei iſt
fragte das Fräulein, vertrauensvoll d ihm aufblickend.

„Nein,“ erwiderte er. „Ein i erboot t ſelbſt einenharten Sturm aus und dieſe änner verſtehen ihr Hand
werk. Dennoch will ich nicht ſagen,“ fuhr er daß
keine Gefahr dabei wäre. Es ſchlagen jährlich Bo
Viele Witwen klagen hier um ihre Männer, viele
ſuchen den Vater, der niemals wiederkehren will. Es kommt
darauf an, welche Hand das Steuer führt und welches Glück
das ſcharfe Auge begleitet.“

„Ein wenig Gefahr wird uns nicht abſ rief das
Fräulein, „und einen Steuermann, der unſer Vertrauen be
ſitzt, werden wir zu finden ſuchen.

„Haben Sie Vertrauen zu mir?“ fragte Jens.
Sie ſah ihn freundlich lächelnd an. „Ein eſe von der

Jnſel Shit, der Sohn eines berühmten Kapitäns, muß Ver
trauen erwecken,“ erwiderte

„So will ich Jhnen einen Vorſchla en,“ fuhr er fort.Wenn Ihr Kutter aus h an t
en

mute es faſt, denn es hat ziemlich

a a e
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eines freien, auf voller Gleichberechti
kämpft

Pflicht, Jhr kämpft dafür, daß ch auſ

und ſein eigener Herr werde.
Parteigenoſſen! Schließt die Reihen! Jm Namen aller

Unterdrückten und Entrechteten: Vorwärts!
Hoch die Sozialdemokratiel
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Parteigenoſſen!
Die Konſtituierung des Parteivorſtandes iſt erfolgt. Die

Adreſſe des Parteivorſtandes iſt wie bisher:
J. Auer, Berlin SW. 68, Lindenſtraße 69.

An dieſe Adreſſe ſind ſämtliche für den Parteivorſtand be
ſtimmte Zuſchriften zu richten.

Geldſendungen ſind dagegen nur an den Partei-
kaſſierer

A. Geriſch, Berlin SW. 68, Lindenſtraße 69
zu adreſſieren.

Zur Kontrolle des Parteivorſtandes und als Beſchwerde-
inſtanz iſt die aus neun Perſonen beſtehende in S 24 unſeres
Organiſationsſtatuts vorgeſehene Kontroll- Kommiſſion gewählt.
Dieſelbe hat ſich ebenfalls im Anſchluß an den Parteitag in
Jena konſtituiert und ſich alle Zuſchriften, Beſchwerden uſw.
für dieſelbe an

Heinrich Meiſter, Hannover, Langeſtr. 1,
zu richten.

Parteigenoſſen! Es gilt jetzt die in Jena beſchloſſene Or-
ganiſation durchzuſühren. Nach S 4 des Statuts müſſen jetzt
in allen Reichstagswahlkreiſen, wo dieſes nicht durch die
Landesgeſetze verboten iſt, und ſolche noch nicht beſtehen, ſo-
zialdemokratiſche Vereine gebildet werden. Nach erfolgter
Vorſtandswahl ſind dem Parteivorſtande die Adreſſen des Vor-
ſitzenden und des Kaſſierers mitzuteilen.

Wo aus geſetzlichen Gründen keine Vereins-Organiſakionen
geſchaffen werden können, haben die Parteigenoſſen eine oder
mehrere Vertrauensperſonen zu wählen und deren Adreſſe ſo
fort nach erfolgter Wahl dem Parteivorſtand mitzuteilen. Die
Art der Wahl bleibt den Parteigenoſſen überlaſſen.

Wir richten das dringende Erſuchen an die Parteigenoſſen,
das Ergebnis der Wahlen der Vorſtände und der Vertrauens
perſonen an J. Auer, Berlin SW. 68, Lindenſtraße 69, zu
berichten. Der Umſtand, daß der bisherige Vorſtand eines
Kreisvereins, wo ſolche ſchon beſtehen, oder die Vertrauens
perſon wieder gewählt iſt, darf kein Grund ſein, die Neu-
wahl nicht zu melden. Auch die Bekanntgabe der Wahl in
der Lokalpreſſe oder dem Zentralorgan der Partei enthebt
nicht von der Verpflichtung dem Parteivorſtande ſo bald wie
möglich die Adreſſen der Vorſtände der Bezirks-, Landes
oder Kreis-Organiſationen ſowie die Adreſſen der Vertrauens
perſonen zu melden. Je zuverläſſiger unſer Adreſſenverzeich-
nis iſt, um ſo ſchneller laſſen ſich alle Parteiangelegenheiten
regeln und deſto wirkſamer werden ſich alle unſere agitatori
ſchen und organiſatoriſchen Maßnahmen erweiſen.

Parteigenoſſen! Die in Jena beſchloſſene Organiſation der
Partei Deutſchlands wird in vielen Kreiſen eine Reorgani-
ſation der Vereine nötig machen. Wir fordern die Partei
genoſſen auf, ſo bald als irgend möglich mit der Reorgani-
ſation zu beginnen, damit die Periode des Ueberganges mög
lichſt bald überwunden wird.

ir laſſen das in Jena beſchloſſene Organiſationsſtatut in
großer Auflage drucken und werden es den Partei-Organi-
ſationen und Vertrauensperſonen in der Zahl zuſtellen, wie
ſie in den einzelnen Orten bedürfen. Wir erſuchen deren
Vorſtände und Vertrauensperſonen, uns möglichſt bald mitzu-
teilen, wie viel Exemplare ſie für ihren Bezirk gebrauchen.

Berlin, den 29. September 1905.
Auer. Bebel. Eberhardt. Ebert. Geriſch.

Molkenbuhr. Singer. Wengels.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 2. Oktober 1905.

Die Günſtlinge des Hofes, die Brüder der Miniſter.
Für Berlin war der Sonntag ein kritiſcher Tag erſter Ord-

nung. Jm Nernſtſaal des Verwaltungsgebäudes der Allge-
meinen Elektrizitäts- Geſellſchaft hatten ſich die Herren von
Berlin mit den Vertretern ihrer Arbeiter zu einem letzten
Einigungsverſuche zuſammengefunden.

Es w Verhandlungen mitten im Verhandlunohne waſen puehn den h ten
die in dieſem Streite allezeit eine friedferkige, faſt allzu ge
duldige Haltung einnehmen, haben die Unternehmer am Sonn
abend, un rt um alle r ihre Drohungwahrgemacht. Dreiunddreißigtauſend beiter und Ar
beiterinnen ſind ausgeſperrt, liegen auf dem Pflaſter, und
die Streikleitung hat als unumgängliche Maßnahme der Gegen

alles unternommen, um den nicht ausgeſperrten Reſt der
Arbeiterſchaft, durch den die Direktionen ihren Betrieh not
dürftig aufrecht erhalten wollen, gleichfalls aus den Werken
herauszuziehen.

Was iſt das Verbrechen der Dreiunddreißigtauſend, für das
ſie ſo hart geſtraft werden Und was können ſie dazu tun,
daß die Fabriktore wieder geöffnet und daß ihnen wieder er
laubt werde, im Dienſte der Unternehmer zu ſchanzen Jhr
Verbrechen beſteht darin, daß etwa 400 ihrer Kollegen, um
beſcheidene Lohnforderungen durchzuſetzen, in Streik getreten
ſind. Wenn ſich die Dreiunddreißigtauſend nicht dazu ver
ſtehen, ihre 400 Kollegen mit Knütteln an die Arbeit zurück
zutreiben, ſollen ſie ausgeſperrt bleiben. So lautet das Macht
wort der Unternehmer.

Wer ſind die Herren, die ſich ſolchen Tuns erdreiſten, und
wie kommt es, daß ihnen in der bürgerlichen Preſſe, die doch
allzunal die Schwachen zu ſchützen vorgibt, kein Schrei der
Entrüſtung geantwortet hat Dieſe bürgerliche Preſſe, die
ſich erſt vor wenigen Monaten wider die ſtarken Männer des
Ruhrreviers, die Kirdorf und Thyſſen empört hat,
watum iſt ſie diesmal ſo ängſtlich ſtille, warum beſchränkt ſie
ſich faſt ausſchließlich darauf, die Mitteilungen der Unter
nehmer mit ſtillſchweigendem Gehorſam abzudrucken Das
kommt daher, daß die Kirdorf und die Thyſſen Stümper
ſind gegen die Herren von der A. E.-G. und den Siemens-
werken.

Der Koncern, der heute Berlin beherrſcht, hat von Anfang
an gewußt, was die ſicherſte Gewähr des Erfolges iſt: Ein
fluß und wieder Einſluß. Und zu dieſem Zwecke hat er ſeine
Direktorien und Aufſſichtsräte mit einem Raffinement zu-
ſammengeſetzt, das in ſeiner Weiſe bewunderungswürdig iſt.
Man finder unter ihnen bevorzugte Günſtlinge des Hofes
wie Admiral Hollmann, Rathenau, Ballin,
Männer, die durch Verwandtſchaft, Freundſchaft oder ehemalige
Dienſtverhältniſſe die beſten Beziehungen zu den Regierungs
ſtellen haben wie Jſidor Loewe, Mieke, Bödiker,
Budde andere wieder, deren Einfluß auf die bürger
liche Preſſe Berlin nahezu unbegrenzt iſt. Die vielver-
ſchlungenen Fäden dieſer Beziehungen reichen ebenſogut in die
Alliance israélite wie in die hochadeligen Klubs, in die frei
ſinnige Volkspartei ebenſogut wie in das konſervative Junker-
tum, in das Berliner Rathaus ebenſogut wie in den preu
ßiſchen Landtag.

Nun heißt es, die Arbeiter der Kraftzentralen, die ganz
Berlin mit elettriſchem Licht und Betriebskraft verſorgen, wür
den ihren gehetzten Kameraden zu Hilfe kommen und die Ar
beit niederlegen. Berlin ohne Straßenbahn, ohne Lärcht!
„Pah“, antwortet die Koncernpreſſe mit frechem Zynismus
„wozu haben wir Pioniere!?“ Schon unmkreiſt
die bewaffnete Macht die Stätten der Ausſperrung, ſchon wer-
den in den Werken Schlafſtellen für Arbeitswillige eingerichtet,
die ſich etwa ſchämen ſollten, auf die Straße zu gehen. Der
Gedanke, daß das Militär nur dazu da ſei, um den Arbeitern
in den Rücken zu fallen, daß die Budde und Rathenau ohne
weiteres die Heeresorgankiſation gegen die
Arbeiterorganiſation in Anſpruch nehmen dürfen,
wird mit kühler Selbſiverſtändlichkeit angenommen. Die frei
ſinnige Preſſe, die ſonſt mit Recht Lärm ſchlägt, wenn
ein Dutzend Soldaten da oder dort zu Erntearbeiten ver-
wendet wird, glorifiziert heute das Faſchinenmeſſer, das einer
verzweifelt kämpfenden Arbeiterſchaft die letzte Waffe aus der
Hand ſchlagen ſoll.

Berlin muß Licht und Kraft haben gewiß! Die Unter
nehmer, denen die Tollheit unſeres Wirtſchaftsſyſtems das
Leben der Rieſenſtadt anvertraut hat, müſſen ſtrenge an die
Erfüllung ihrer Verpflichtungen gehalten werden; ſie haben
nicht das Recht, geringfügige Differenzen mit einem winzigen
Teil ihrer Arbeiter zum Vorwande ſrivoler Pſlichtverweige-
rung zu nehmen. Als vor wenigen Wochen die Eſener Bau-
unternehmer ihre Arbeiter aufs Pflaſter warſen, erinnerte der
Oberbürgermeiſter Zweiger die Unternehmer an die Ver-
pflichtungen, die ſie der Stadt gegenüber übernommen hatten
und drohte, ſie erſatzpflichtig zu machen. Pioniere hat
er ihnen aber nicht angeboten!

n u v e u 4

Im Anſchluß an dieſe Aeußerungen wird uns aus Berlin
vom Sonntag abend weiler gemeldet:

Die Verhandlungen des endeten abermals mit
einer Vertagung. Nach etwa fünfſtündigen Beratungen,
die unter dem Vorſite des Magiſtratsrats v

in dritter N
Schulz et

achmi e diebeiden Parteien auseinander, ohne daß eine a
pflogen wurden, gingen
erzielt worden wäre. Montag vormittag ſollen die We

dlungen weiter fortgeſetzt werden; inzwiſchen aberwir an ene weiteren Fort
gang nehmen. tand der Sonnabend unker dem
Zeichen der Ausſperrung, ſo wird der Montag vorlich unter dem Jeden des Streikes beginnen. Die Siarr
köpfigkeit der Unkernehmer zwingt die Arbeiter,
Gegenſchlag auszuholen. s iſt leicht möglich, daß Berlin
morgen früh beim Erwachen manche Ueberraſchung erlebt
und daß ſich wichtige Erſcheinungen bereits vorbereitet haben,
ehe die bürgerlichen Teilnehmer der Einigungskonferenz aus
ihren Betten aufgeſtanden ſein werden. Die Ausſichten auf
baldige Wiederherſtellung des Friedens ſind unter ſolchen
Umſtänden ſo gut wie gar nicht mehr vorhanden!

Eine geſunde Jdee.
Aus Guben kommt das Heil. Der dortige Staatsanwalt

Schmittendorf hat das Mittel erfunden, um die Sozlal
demokratie ein für allemal unſchädlich zu machen. Nur keine
Angſt, Herr Schmittendorf, obgleich ein geſtrenger Staats
anwalt, macht es ganz unblutig ohne Galgen und Rad durch
eine einfache Ergänzung des S 11 des Preßgeſetzes.

Einfachheit iſt das Kennzeichen aller genialer Erſindungen.
Und verblüffend einfach iſt der Plan, den Herr Schmittendorf,
der Staatsanwalt, im Sprechſaal der Nord deutſchen All-
gemeinen Zeitung entwickelt: die Sozialdemokratie ſoll zu
Tode dementiert werden in ihrer eigenen Preſſe.

Es ſoll, ſo will es Herr Schmittendorf, der Staatsanwalt,
„der Preſſe allgemein die Verpflichtung auferlegt werden, auf
jede Auslaſſung jeglicher Art eine Erwiderung der Regierung
oder einer beſtimmten Regierungsſtelle aufzunehmen, und
zwar bis zur gleichen Zeilenzahl unentgeltlich, darüber hinaus
gegen Zahlung der üblichen Jnſertionsgebühren.“
Herr Schmittendorf erwartet von einer ſolchen Diskuſſion aus
gezeichnete Wirkungen und ſchlägt die Einrichtung einer be
ſonderen Preſſeabteilung vor, die ſich angsſchließlich mit der
Kontrolle der Preſſe und der Ausarbeitung von Entgegnungen
zu befaſſen hätte.

Herr Schmittendorf iſt der Ueberzeugun daß die Annahmedes neuen Dementierparagraphen bei den ggſe gebenden Faktoren

auf keine Schwierigkeiten ſtoßen würde. Soweit dabei die
ſozialdemokratiſche Fraktion des Reichstags in Betracht kommt,
trifft die Meinung des Staatsanwalts ſicherlich zu. Dafürwerden ſchon die Geschäftsführer der ſonialdemokratiſhen Partei

verlage ſorgen, denen bei dem Gedanken an die unbezahlte
Mitarbeiterſchaft der Regierung und die noch obendrein zu er
wartenden neuen Jnſerateneinnahmen jetzt ſchon das Waſſer im
Munde zuſammenläuft.

Einſtweilen aber möchten wir doch zu bedenken geben, ob
ſich der Traum des Staatsanwalts in Guben nicht noch auf
viel einfacherem Wege erfüllen läßt als auf dem recht umſtänd-
lichen der Man warte erſt ab, ob ſich die ſozial
demokratiſchen Redaktionen weigern werden, die Regierungs
antworten abzudrucken, und ob die ſozialdemokratiſchen Partei
verleger die Jnſertionsgelder nicht annehmen wollen. Erſt
dann ſchreite man ein mit der fürchterlichen Strenge des Ge
ſetzes! Vorläufig hoffen wir aber, daß ſich die Sache zur
ungetrübten Freude die ſ ialdemokratiſchen Zeitungsleſer auffriedliche Weiſe erledigen aſſen wird, und daß wir insbeſondere

Herrn Staatsanwalt Schmittendorf aus Guben demnächſt als
den erſten unſerer inſerierenden Mitarbeiter werden begrüßer:
dürfen. Ja noch mehr, die Staatsanwälte ganz Deutſchlands
ſollen ganz gratis unſere Mitarbeiter ſein dürfen eswird für ſe gewiß eine angenehme Ablenkung ſein, ſtatt der

ewigen Anklageſchriften gegen die Sozialdemokratie ſchneidige
Zeitungsartikel gegen ſie verfaſſen zu können. Jm Schatten
des freiwillig erweiterten 8 11 S. 5 ſehen wir die Palme der
ſozialen Verſöhnung ſprießen, und nach des Propheten Jeſaja
Verkündung, Wolf und Lamm auf einer Weide graſen. Es
gilt den Verſuch! Und jetzt hat Herr Staatsanwalt Schmitten
dorf aus Guben das Wort!

Leere Fleiſchſchüſſeln volle Kompottſchüfſſeln!
der letzten Nummer von Hardens Zukunft wird ein angeb
liches Wort Wilhelms II. über die deutſche Sozialpolitik und
die Arbeiter mitgeteilt. Die Zeitſchrift meint, der Kaiſer glaube, die
Entwickelung aufhalten zu können, und habe in einem ſozial-
politiſchen Geſpräch erklärt, er habe Bülow geſagt, „nun ſei

C 2 neeereaeeee i.dann biete ich Jhnen mein eigenes kleines Fahrzeug an.
Wenn es mir möglich ſcheint, morgen See zu halten, führe
ich Sie nach Huſum hinüber; was ein Mann dafür tun kann,
ſoll gewiß geſchehen.“

„Jch glaube, daß ich in meines Vaters Namen Jhr An-
erbieten annehmen kann,“ ſagte das Fräulein, und indem ſie
ſich zu dem Baron wandte, fügte ſie hinzu: „Wenn wir nicht
denken müſſen, daß die Laſt, welche Sie ſich aufbürden, uns
zu große Verpflichtungen auferlegt.“

Es iſt in der Tat ein Dienſt, den ich nicht vergelten, alſonicht annehmen kann,“ rief der alte Herr ſichtlich erfreut und
mit der Abſicht, ihn anzunehmen in allen ſeinen Mienen.

Fortſetzung folgt.

(Nachdruck verboten.)

Son den Himmelserſcheinnngen im Oktober.
Von Georg Kaeſtner in Bremen.

Mit dem Oktober beginnt die Zeit des Jahres, die dem
Naturfreund wohl die beſte W zur Beobachtung des
eſtirnten Himmels bietet. Der Erdboden hat vom Sommer
er noch genug Wärme, um die kühleren Abende durch eine

warme etwas zu mildern; andererſeits geht die
Sonne ſchon ſo zeitig unter, daß die frühen Abendſtunden
jeden, der auch nur zulglis zum Sternenhimmel emporblickt,
einladen, a in ſeine Betrachtung zu vertiefen. Die Sonne
geht zu Anfang Oktober ſchon 146 Uhr, zu Ende des Mo
nats bereits 45 Uhr unter. udem bewirkt die nun bereits

dliche Stellung der Sonne um Aequator eine nur ſehr
rze Abenddämmerung, ſo da wir bereits in der ſechſten

Stunde das Erſcheinen der Fixſtern- und Planetenlichter be
wundern können.

Befondere Erwähnung verdient der Planet iter, deren in die günſtigſte h tritt un den eshalb
n dieſem Monat eine beſondere Beachtung gewidmet iſt. Die
Sichtbarkeitsdauer nimmt während des ganzen Monats noch

eiter zu bis auf 134 Stunden am Ende des Monats Von
inn des November an wird er mit der Abenddämme und 5 Wochen lang die ger Macht hinte an

immel glänzen. Der Lauf des Planeten begann dieſes W
im Wid durch den Stier und die Zwillinge. m

glänzen.
der, ging

25. September kam er zum Skillſtande und wird ſich bis
zum Ende des Jahres rückläufig bewegen. Am 4. Mai war
der Planet der Erde am ſernſten; er ſtand, von uns aus ge
ſehen, jenſeits der Sonne. Am 24. November dagegen ſteht
er, von der Erde aus geſehen, der Sonne gerade gegenüber
und der Erde am Seine Entfernung von der Sonne
beträgt im erſteren Falle 893, im letzteren 603 Millionen Kilo-
m Jn die Nähe des Mondes kommt Jupiter am 17.
Dlkober.

Von den andern großen Planeten befindet ſich Saturn in
günſtiger Stellung. Die Dauer ſeiner Sichtbarkeit nimmt aber
weiter ab, weil der Planet nun vor der Morgendämmerung,
und zwar von Tag zu Tag früher untergeht, und berrägt
am Ende des Monats nur 777 624 Stunden. Leicht auf-
wer Saturn am 9. Oktober, weil er dann in der Nähe
es Mondes ſteht. Auch die Venus, die am öſtlichen Morgen

himmel ſteht, nimmt in ihrer Sichtbarkeitsdauer weiter ab bis
auf 2 Stunden während der in rotem Lichte glänzende Mars
jetzt faſt 24 Stunden ſichtbar und die Gelegenheit, ihn zu
beobachten, immer günſtiger ſich geſtalten wird. Allerdings
wird die Dauer ſeiner Sichtbarkeit durch ſeinen ſüdlichen tiefen
Stand ſehr beeinträchtigt. Erſt Mitte Dezember iſt er wieder
auf 34 Stunden zu früher Abendzeit am ſüdweſtlichen Him-
mel zu ſehen. Am 4. Oktober kommt der Planet dem Monde
Wer ſehr nahe. Merkur iſt in dieſem Monat wieder
unſichtbar.

Zu Mondbetrachtungen bietet ſich in der erſten Woche des
Oktober gute W Am 5. Oktober haben wir erſtes
Vierlel und der Untergang des Mondes findet immer ſpäberabends ſtatt. Vom 10. ab etwa aber wird der Mond on
zu voll als daß noch viel auf ſeiner Oberftäche zu beobachtenwäre, da am 13. Vollmond eintritt. Während dieſer Zeit
u er die ganze Nacht hindurch am Himmel und behindert
urch die Helligkeit ſeines Lichtes auch die Betrachtung des
irſternhimmels. Jn der dritten Woche h der Mond immer
äter auf, vom 13. an erſt nach Mitternacht. Die lebte
oche des Monats kann er wegen des am 28. ſtattfindenden

Neumondes auch nicht beobachtet werden.

Zu dieſer Ja wird aber wer mäßig der wieder reicher
prangende Firxſternhimmel beobachtet. ie Milchſtraße ſpannt
ſich jeßt in den erſten Abendſtunden wie ein breites ſilbernes
Band hoch über unſern Häuptern aus und bildet in dieſer er-
eme Stellung eine der anziehendſten und groimmelserſcheinungen. Jhr Bau zeigt ſich überaus weg el

reich. Bald erſcheint ſie uns wie aus leuchtenden Wolken ge-
ballt, bald wieder ſchimmert ſie wie eine leuchtende Fläche,
bald in ſchmälere bald in breitere Arcale ſich erſtreckend. Die
ſchönſte Partie iſt ihre augenfällige Trennung in zwei breite
ſelbſtändige Aeſte da, wo das leuchtende Kreuz des Schwans
ſich mit ſeinem hellſten Geſtirn, dem Deneb, auf das Silber-
band malt. Mehr und mehr verbreiten ſich dann die beiden
Ausläufer, die bis zum ſüdweſtlichen Horizont hinabreichen.

In den mondfreien Oktoberabenden treten dieſe beiden Aeſte
in anſcheinend plaſtiſcher Weiſe von dem tiefdunklen Zwiſchen-
raum des Nachthimmels hervor. Jn ſr günſtiger Stellung
iſt auch der große Andromedanebel nahe am nördlichen Teile
der Milchſtraße bei der W-förmigen Caſſiopeia. Dem bloßen
Auge erſcheint er als ein mattes nebeliges Gebilde, im Fern
rohr aber wie ein transparentes Geſtirn von elliptiſcher Ge
ſtalt. Jn ſpäteren Nachtſtunden bietet ſich auch der große Orion
nebei dem bloßen Auge ſichtbar dar. Die ſchönen Stern
gruppen der Plejaden und Hhyaden ſind jetzt ſchon in frühen
Abendſrunden im Nordoſten zu ſehen. rſtere werden von
einer Gruppe von ſechs ſehr nahe beieinander ſtehenden Ster
nen gebildet; gute Augen erkennen bei klarer Luft auch neun
oder elf, nur nicht gerade ſieben. Die Hyaden bilden eine
weit zerſtreute Sterngruppe mit dem ſchön rot leuchtenden
Aldebaran im Stier; ſie folgt den Plejaden ſüdlich. Auf der
andern Seite der Milchſtraße ſteht der Perſeus, in dem der
hellſte Stern der veränderliche Algol im Meduſenhaupt ſſt.
An den Perſeus grenzt die Caſſiopeja; tiefer im Norden
ſchließt ſich der Fuhrmann mit der hellen Capella an Perſeus
an. zu im Norden ſteht jetzt der große Bär. Nach Weſten
zu breitet ſich das umfangreiche Sternbild des Herkules aus
nach der Milchſtraße zu ſteht die Leier mit der hellglänzenden
Wega, ſchon tieſer, am nordweſtlichen Horizont, die nördliche

g der cleeeernge dem r Jm Süden
ommen die Tierkreisſternbilder Pegaſus, eWidder herauf. Pegaſ aſermann Fiſche

Bemerkenswert iß die Entdeckung eines neuen Sternes durch
au Fleming auf photographiſchen Aufnahmen der Harvard

ternwarte. Der Siern war am 18. und 19. Auguſt fünſter
Größe, nahm aber raſch ar Licht ab. Nach einer itteilung
von Profeſſor Wolf in Heidelberg war dieſer Stern am 4.
tember 9,3 Größe. Er ſteht im Sternbildem Himmels Aequator. ſeh bilde des Adler, nahe
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die Kompottſchüſſel vollvier kter 4 7 und. porlg
ow erwidert hat, wird nicht erzählt. i

wird ihm die Nachricht von der vollen
raſchend erſchienen ſein. Erſeiner Politik die Arbeiter die miernagraſt

en. Aber daß er der

ufig genug für

nötigſten Nahrungsmittel erdulden mü
Arbeiterſchaft die ompottſchüſſel gefülltLeiſtung war ihm ſelbſt er r dieſe ſozialpolitiſche

Ein nenes MillionenProjekt. Derzig ſoll zu einem Kriegshafen erſter r wehen
Die Küſtenwerke ſollen durch Panzerforts und ſchwere Ge
ſchütze verſtärkt werden. Die Danziger Bucht ſoll wie von
I g dazu ren glei eine große Flotte aufzuneh

ſie könne nicht nur Flottenſtation 2w. und Handelshafen ſein. ſondern auch Wert
aß dieſer neueſte Plan des uferloſen Marinis igeheuren Koſten verknüpft ſein würde, liegt e a ber

Hand. Im übrigen hat ja die Geſchichte Port Arthurs ge
en her Wert in der Jeztzeit ſolchen Seefeſtungen inne

Jn der Wahlreform Frage hat die ſo ialdemokratiSe des bayriſchen Landtages an ein hre
ie Kammer wolle beſchließen, an die Regierung das Erſuchen

z richten, dem Landtag umgehend den Entwurf eines neuen
ahlgeſetzes vorzulegen, durch das allen volljährigen Staats

angehörigen das direkte, geheime und gleiche Wahlrecht unter
Anwendung der Verhältniswahl geſichert wird.

Die preußiſche Polizei im Dienſte des Zaren. AuGrund einer Denunziation ſeitens eigener gicy
Polizeiſpitzel) wurde der Goldarbeiter Joſeph Jakubowski aus
Ruſſiſch-Polen, der hier ſeit zirka vier Wochen in Berlin
in Stellung war und bei ſeinem Vetter nächtigte, von der
Kriminalpolizei verhaftet und mit dem grünen Wagen nach
dem Polizeipräſidium befördert. Als Grund der Verhaftung
wurde angegeben, daß er ſich der Militärpflicht in
Rußland entzogen hcat.

Wiever eine Ohrfeige für Ruhſtrat. Jn der vorigen
Woche kam es in München zu dem mehrfach erwähnten
Prozeſſe gegen den Wirt des Cafés Hans Sachs wegen Dul-
dung des Poker-Spieles. Der Angeklagte beſtritt, ſich
ſchuldig gemacht zu haben, da nach ſeiner Anſicht Pokern kein
Glücksſpiel ſei, weil hierbei die Geſchicklichkeit und Intelligenz
des Spielers von weſentlicher Bedeutung ſei. Als er in ſei-
ner weiteren Beweisführung auf den viel erörterten „Fall
Ruhſtrat“ hinwies, entzog ihm der Vorſitzende das Wort mit
der Erklärung, daß die „Ruhſtrat-Angelegenheit“ mit dem zur
Anklage ſtehenden Fall abſolut nichts zu tun habe, und daß
das Gericht ſelbſt in der Lage ſei, zu entſcheiden, ob es ſich
beim Pokern um ein Glücksſpiel handele oder nicht. Nachdem
noch ein als Sachverſtändiger geladener Polizeikommiſſar auf
Grund ſeiner Wahrnehmungen und Umfragen in größeren
Städten Norddeutſchlands das Pokern für ein Glücksſpiel er-
klärt hatte, kam der Gerichtshof zu derſelben Ueberzeugung
und verurteilte den Angeklagten zu 20 Mark Geldſtrafe oder
zwei Tagen Gefängnis.

Steuern als Reklamemittel. Jm Berliner Vororte Eich
wald hat man eine Katzenſteuer eingeführt. Jn einer Sitzung
des Grundbeſitzer Vereins wurde dann kürzlich ausgeplaudert,
weshalb man auf eine ſolche eigenartige Steuer verfallen ſei.
Es wurde geſagt, daß man mit der Katzenſteuer allein der
Katzenplage nicht beikommen könne. Die Steuer bleibe nutzlos,
wenn nicht gleichzeitig ein planmäßiger Kampf gegen die
wildernden eröffnet werde. Jedenfalls habe die Ein
führung einer Katzenſteuer, ihrer Ungewöhnlichkeit halber, viel
Aufſehen erregt, den Namen des Ortes in die weiteſten Kreiſe
getragen und damit für Eichwalde koſtenlos Reklame
gemacht.

Echte SpießerSchlauheit!
Und wieder eine militäriſche Schießerei. Aus Gotha

wird geſchrieben: Als der Rentier Perlet, der
früheren Landtags-Präſidenten, in der letzten Nacht von einem
militäriſchen Abſchiedseſſen kam, hatte er ein Renkonter mit
drei Arbeitern. Er holte aus ſeiner Wohnung ein Gewehr,
verletzte durch Schrotſchuß alle drei Perſonen, welche flüchte-
ten und die Klinik aufſuchen mußten.

Die neueſte Verluſtliſte aus Südweſtafrika meldet: Am
Typhus geſtorben: Reiter Uhlmann aus Chemnitz; ver
wundet: Reiter Möller aus Lübtheen; infolge eigener
Unvorſichtigkeit erſchoſſen: Reiter Nowack aus Ros-

Zur Fleiſchnot.
Eine Fleiſchnot Jnterpellation haben unſere Genoſſen

im bayriſchen Landtage eingebracht; dieſelbe hat folgenden
Wortlaut:

Jſt es der Regierung bekannt welche enorm hohen Fleiſch
preiſe zurzeit auch in allen größeren Städten Bayerns herrſchen,
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r e en zabnorm eiſchprei t hat; beſondersdie Preiſe ür Schweinefleiſch ſind derart eſtiegen, daß die

rationelle Ernährung breiter Bevölkerungsſchichten ernſtlich ge
fährdet und eine Unterernährung mit ihren ſie gen
für den allgemeinen Geſundheitszuſtand zu bef

Die Herren Agrarier haben es nicht eilig. Nach der
kftr. Ztg. iſt das vom Landwirtſchaftsmini von den

andwirtſchaftskammern und den Regierungspräſidenten zur
Fleiſchnot eingeforderte Material noch nicht eingelaufen,
obwohl der 1. Oktober als Termin geſetzt worden iſt. Man
ſollte meinen, zumal wenn man die agrariſchen Blätter lieſt
und ſich der Behauptung erinnert, die Graf SchwerinLoewitz
als Vorſitzender des deutſchen Landwirtſchaftsrats in ſeiner
Eingabe an den Miniſter aufgeſtellt hat, die agrariſchen Herren
hätten das Beweismaterial längſt bereit liegen und brauchtenes nur zu ordnen und zur Poſt zu geben.

Der Vorſtand des Deutſchen Städtetages tritt am
9. Oktober in Berlin zuſammen, um die Maßnahmen, welche
gegen die Fleiſchnot zu treffen ſind, zu beraten.

Die Cholera.
Die Cholera in Berlin. Jm Polizeipräſidium

choleraverdächtig erkrankt iſt der Schiffsarbeiter Max Haedicke.
Er war auf einer Zille von Stettin aus in Berlin angekom-
men. Wegen eines Vergehens, das ſich H. inzwiſchen hatte
zuſchulden kommen laſſen war er polizeilich feſtgenommen
und im Präſidium im Gewahrſam untergebracht worden. Außer-
dem wurde noch eine Arbeiterfrau aus der Beuſſelſtraße als
choleraverdächtig in die Jſolierbaracke eingeliefert.

Bei dem erkrankten Schiffer Schülke in Weſeram (Kreis
Weſthavelland), welcher ſich im Jſoliergebäude zu Branden
burg a. H. befindet, iſt amtlich Cholera feſtgeſtellt worden.

Ein Cholerafall auf der Eiſenbahn. Jn einem Eiſen
bahnwagen, der direkt von Berlin kam, iſt vor Oderberg ein
in Breslau eingeſtiegener Reiſender unter choleraverdächtigen
Erſcheinungen ſchwer erkrankt. Jn Oderberg wurde der
Kranke von der Sanitäts-Expoſitur unter Ouarantäne geſtellt,
die übrigen Reiſenden wurden interniert und der Waggon
gründlich desinfiziert. Es wurden alle Vorſichtsmaßregeln ge
troffen, um eine Weiterverbreitung zu verhindern.

Jn den ruſſiſchen Weichſelprovinzen ſind nach eincr
Meldung der Petersb. Tel. -Ag. vom 21. bis 27. September
ds. Js. 47 Cholerafälle amtlichſt feſtgeſtellt worden, davon 25
mit tödlichem ichen Jm ganzen ſind bisher 50 Fälle, da
von 28 mit tödli em Ausgange, feſtgeſtellt.

Ausland.
Oeſtreich. Jn Brünn iſt es am Sonnabend zwiſchen

Deutſchen und Tſchechen zu blutigen Zuſammenſtößen ge
kommen.

Schweiz. Eine Sozialiſten- Debatte gab es
dieſer Tage im Schweizer Nationalrat. Zur Beratung ſtand
der Geſchäftsbericht des Bundesrates zum Handels-, Jnduſtrie-
und Landwirtſchafts-Departement. Referent war der Schuh
fabrikant Ball y Millionär von Beruf, der. über die be
drohte ſchweizeriſche Exportinduſtrie jammerte. Jhm hatte
Greulich geantwortet und nachgewieſen, daß die ſchwei-
zeriſche Jnduſtrie in machtvollem Emporblühen ſich beſinde;
der Segen allerdings komme nach wie vor nur dem Unter-
nehmertum zugute. Das lockte einen anderen Großinduſtriellen,
Herrn Sulzer-Ziegler auf den Plan, der in dröhnen-
den Worten ſeinen Gefühlen Luft machte. Die Sozialiſten ſind
nach ihm ſchuld, daß die ſchweizeriſche Jnduſtrie ſo und ſo
viele Millicnen weniger verdient; ſie ſchüren die Begehrlichkeit
der Arbeiter und bedrohen das erhaltende Element der Jn-
duſtrie, nämlich die beunruhigten Kapitaliſten. Es herrſche
in der Schweiz eine wahre Streikepidemie. Die Krawalle in
Rohrſchach ſeien von der Organiſation der ſchweizeriſchen
Metallarbeiter veranlaßt. „Jch kann den Nachweis führen, daß
die Parole von Berlin kam. Wir haben eine Partei, die ihre
Parole von Rom bezieht, nun auch eine, die ihre Direktiven
von Berlin hat.“ Es ſei nicht wahr, daß die Arbeiter ver-
mögenslos ſeien; ungezählte Millionen lägen von der Arbeiter
ſchaft aufgeſtapelt auf den Sparkaſſen. Dann bringt Herr
Sulzer ſeine Unzufriedenheit mit dem „hämiſchen Ton“ der ſo-
zialdemokratiſchen Preſſe zum Ausdruck, um, nachdem er die
Marxſche Theorie als „baren blöden Unſinn“ abgetan hatte,
ſeine Rede ſchließlich in patriotiſchem Schwung zu vollenden.

Unter dem Beifall des Unternehmertums im Rat trat Herr
Sulzer ab.

Nach ihm nahm Herr Profeſſor Speiſer, weniger durch ſeine
Wiſſenſchaft als durch ſeine Millionen bekannt, das Wort.
Als Juriſt fühlte er ſich verpflichtet, den Streik juriſtiſch zu be
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e die Hausfrau darauf beſteht, daß unr Sunlight Seife für ihre Wäſche zur Ferwenung
RkUennt, dann hat ſie nie Aulcß, über vorzeitiges Abnühen des häuslichen Kinnerſchahes R

neauern! Wenn die Wäſcherin nur Sunlight Seife benüht, ſo hat ſie uie Arſache, üder a
Aogeriebeue, ſchmerzende Hände zu klagen! Sunlight Seife i konjentrierte Seiſe, ſie läſt alen S

ahein durch ihr ureigenſes Rrinigungsvermögen. Zum Waſchen i urr eng
Seife erlorderii, gril ſe ſih leigt über grefe Käten verteilt deshelb i

Sunlight Seiſe iß anerkannt das deukbar diligſte Waſchmitiel. Die

fie, daß ihr Fabrikat frei von

leuchten. Er erklärte ihn als Vertragsbruch, al
Treubruch, als Erprefſung und als Wucher
Der Mann dürfte fähig ſein, ins preußiſche Miniſterium be
rufen zu werden, er würde ſich vorzüglich eignen, Zucht
hausvorlagen und dergleichen auszuarbeiten.

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß unſere Genoſſen die Gelegenheit
weidlich ausnutzten, den Standpunkt der Sozialdemokratie zu
vertreten. Greulich und Brüſtlein zerpfkückten in
großzügiger Rede die Tiraden der Scharfmacher. Den Jnter
eſſen der Schlotbarone ſetzten ſie entgegen die Jntereſſen des
geſamten Volkes. Brüſtlein legte beſonders auch die Pflichten
des Staates gegen die Arbeiter bei den Ausſtänden dar. Die
antimarxiſtiſche „Wiſſenſchaft“ des Herrn Sulzer-Ziegler wurde
von den ſozialdemokratiſchen Rednern arg zerzauſt. Die So-
zialdemokratie hatte einen guten Tag.

Frankreich. Ein bockbeiniger Präfekt. Der
Unterpräfekt von Joignij, welcher von der Regierung verſetzt
wurde, weigerte ſich, das Gebäude der Unterpräfektur zu ver
laſſen und erklärt, nur der Gewalt weichen zu wollen. Er wird
a wen Widerſtand durch einen Teil der Einwohner unter

Sin Dementi. Zu dem am Sonnabend gemeldeten
blutigen Vorgange an der belgiſch-franzöſiſchen Grenze meldet
WolffsTelegraphenburegu: Die Bedeutung der Vorfälle in der
Nähe der belgiſchen Grenze zwiſchen den franzöſiſchen Aus
ſtändigen und belgiſchen Arbeitern, welche in den Eiſenwerken
zu Mont Saint Martin arbeiten wollten, iſt ſtark übertrieben
worden. Von beiden Seiten ſind zwar Schüſſe abgegeben
worden, aber im Gegenſatz zu den bisher veröffentlichten Nach
richten iſt niemand verletzt worden.

Jtalien. Der Chinaprozeß gegen Modugno'
wird binnen kurzem vor dem Kriegsgericht in Neapel ſtatt
finden. Ein Teil der Akten des Prozeſſes von Perugig iſt
bereits von den Militärbehörden eingefordert worden. Mo
dugno ſoll den Verhandlungen mit großer Ruhe entgegenſehen.
Da er ſich tatſächlich in China bereichert hat, ſcheint er ſeine
Verteidigung darauf zu ſtützen, daß dies viele andere auch
getan haben.

Schweden. Sozialiſtiſche Wahlſiege, Bei der
am Freitag erfolgten Wahl von 22 Abgeordneten für die
Zweite Kammer hat die Linke einen vollkommenen Sieg da
vongetragen. Die Sozialiſten haben zwei neue Mandate ge
wonnen; der Führer der ſchwediſchen Sozialiſten, Branting, iſt
wiedergewählt worden.

Norwegen. Die Sozialdemokratie und das
Uebereinkommen von Karlſtad. Der Zentralpor
ſtand der norwegiſchen Arbeiterpartei hat auf Vorſchlag von
Redakteur Kringer folgende Erklärung abgegeben.

„Ueber das in Karlſtad zuſtande gekommene, die Unions
auflöfung betreffende UWebereinkommen iſt die Meinung der
Sozialdemokratie die, daß der Schiedsgerichtsvertrag viel zu
wenig umfaſſend iſt, daß Norwegen gezwungen wird, ſeine
Landesverteidigungsmittel' zu ſchwächen, während das auf
Schwedens Seite durchaus nicht der Fall ſein wird, und daß
im allgemeinen die getroffenen Beſtimmungen einſeitig zu un
gunſten Norwegens wirken werden.

Nur im Verirauen auf den Fortſchritt der demokratiſchen
Jdeen und auf das Wachstum der ſozialdemokratiſchen Pardteien,
was wir als die einzige Garantie für die Bewahrung des
Friedens und die Ausrottung des Nationalhaſſes ſowie für
die Ausgleichung der Jntereſſengegenſätze anſehen, ſind wir
gleichwohl der Anſicht, daß wir dem vorgeſchlagenen Ueberein
kommen unſere Zuſtimmung geben ſollen. Unter dem Gefühl
der Verantwortung, die wir in der parlamentariſchen Politik
zu tragen haben, können wir uns nicht auf Grund der Ein
wendungen, welche wir gegen das Uebereinkommen anzuführen
haben, an Handlungen teilhaftig machen, deren Folge
Friedensbruch ſein würde, der zu größerem Unglück führen
könnte.

Indem wir dem Uebereinkommen unſere Zuſtimmung geben,
ſtehen wir bereit zu verſuchen, durch unſere politiſche Arbeit
alles zum beſten zu wenden und damit den Frieden und die
gemeinſame Arbeit zu fördern, die den beiden Völkern der
Halbinſel zum Glück gereichen müſſen.

Hierbei erwarten wir, daß uns unſere ſchwediſche Bruder-
partei immer tatkräftig unterſtützen, und ſtets dagegen auf der
Hut ſein wird, daß der Stachel, den der ſchwediſche Konſer-
vatismus in das Uebereinkommen gelegt hat, nicht gegen unſer
Volk gewendet wird, und mit uns dahin wirken wird, daß
wir eines Tages gemeinſam dahin kommen, daß jedes der
artige Uebereinkommen überflüſſig iſt und die rote Fahne des
Friedens und des Sozialismus über beiden Ländern weht.

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.
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Seke Martinsberg Grosse Steinsirasse.

Ausscohanklokal der Brauerei von C. Bauer.
Münchner.

Vorzügliche Küche.
A. Wern O. bisher Oberkellner in Bauer's Brauerei-Ausschank Paul Heinrich.
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Donnerstag den 5. Oktober abends S. Uhr
im „Burgtheater“, Goſenſtraſze

Mrtqlieder-Versammlung.

d. Saalkreis.

Tagesordnung: 1. Bericht über die bisherige Tätigkeit im Stadtverordneten-Kollegium,
Referent: Stadtverordneter Gen. Bmmer, und Aufſtellung der Kandidaten. 2. Bericht vom
Parteitag. Referent: Gen. Lepitz. 3. Vereinsangelegenheiten.

Zu zahlreichem Beſuch ladet ein Der Vorstand
t Verband d. baugew. Hilfsarbeiter Deutſchl
z 4

2weigverein alle a. S.
3 Dienstag den 3. Oktober 1905 abends S Uhr im Engl. Hof, Gr. Berlin 14
4Mitglieder-Versammlung.

v v nung 1. Aufnahme neuer Mitglieder. 2. Verbandsangelegenheiten.
Verſchiedenes

Um der Kollegen erſucht Der Bevollmächtigte.
d Zur Anfertigung von guten
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S e. 6. m. b. h. Daſtenreggie Warenſchrän Fachempfiehlt als sehr preiswert und äusserst vorteilhaft z Pale i e i z m nd 9 7
Salmiak Terpentin Seifenpulver et bie en ehbel mit Ia Seften

Marke PIätte)in 2/1 Paketen à 20 Pfg. Friedrich Peileke,
u Ja haben in sämtlichen Filialen. Telephon 2450. Geiststrasse 25.
W Ueber acht trocknend! ind -Woin,

Streſohfertige O reiner Jedizinal-DngarweinBernustein- renFusspoden TiacK- Farben ar Rödlef, c1 per Kilo 3 bei 5 i T x al Rann ſheſrahe 3.
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Farbenhandlung Max Räàäcdller, Siege Sapler e
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Der politische Massenstreik. e e enertp von Ed. Bernstein. a e
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Voſtrags Abend,
Ref.: Herr Redakteur
Däumig. Thema:

Humoriſt. Dichtungen
des 13. und 19. Jahrhunderts. Gäſte
willkommen! Zahlreichen Beſuch er

wartet W.Kurſuslifte liegt dort aus.

Filz- Hüte
zum moderniſieren

nimmt an

L egegenüber Kirche
Kräftige, Fenageſe

Kincderstkesel von I. 95
Herren-Zugstiefel 4.90
Herren-Schnitratietfel 4. 90
Herren-Sehnallenst. 6.90
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rantomoin ſehr billig.
Schuhwarenhaus Ia Sachs,

Eckladen. Gr. Ulrichſtr. 32.

Möbel.
Wohnungs Einrichtungen

ſolideſter Ausführung
in jeder Preislage.

Permanente Ausstellung
Kkompletter Musterzimmer.

M. Resch, Köbelnagn in.
Halle a. S., Leipzigerſtr. 1

Luftschläuche
3.75 M., 1 Jahr Garantie,

Aauſdeden 478, Jahr Gar.) tage.
Gummi-Zentraie,

Dur Bernburgerſtrafßze 9.
VHriketts in Fuhren u. im einzelnen
tn 65 Pf., auch für Winterbedarf,
liefert frei Gelaß

Kari Hildevrand, Saalberg D.
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Zum Umzug!

Gardinenstangen
von 28 Pfg. bis I. 30 M.

Gardinenrosetten
von s Pfg. bis 25 Pfg.
Vitrageneinrichtung
von 38 Pfg. bis 65 Pfg.

Auf alle Preise
5 Prozent Rabatt

in Marken des
Rab.-Spar-Vereins.

b. F. Ritter,
Halle a. S.,

Leipzigerstrasse 90.

S Patontbureoau

Paul Haves, Ihgenleur,
Halle a. S., e. 161.

Patentanweldung Mk. 65.
Gebrauchsmuſter Anmeldung Mk. 30.

Verwertung guter Schutzrechte wird
mit Erfolg durchgeführt.
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tragen
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solchen zu räumen, spotthbillig ausverkauft
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Zur Revolution in Rußland.
Monſtreprozeſſe. Man ſchreibt der R KorrPetersburg: Bahn Umfang die M r gegen v

Verbande der Advokaten, Enhenteure u e Perdan

erſieht man daraus, t mitgeteilt wird, allein gegen
andes der

daß, wie je200 Mitglieder des ver
ngenieuredie h h wird. S uW r ſte Art und Weiſe allen gktiven liberalen Ele

ive und paſſive Wahlrecht geraubt.

Polizeiwillkür und kein Ende. Der Bresl. Ztg. wirdaus Sosnowice (Ruſſiſch-Polen) geſchrieben: Eine ad An
gehöriger der Jntelligenz, die ſich in der FebruarStreikbewegung
als Redner hervorgetan haben, ſind auf adminiſtrativem Wege

auf drei Monate ins Petrikauer Gefängnis gebracht worden.
Unter den Betroffenen befinden ſich ein Arzt, Bankbeamte,
Jngenieure uſw. Das Verfahren iſt inſofern recht bemerkens z

wert, als ein Manifeſt des Zaren in Ausſicht ſtellte, daß
Urteile nur auf gerichtlichem Wege fortan erlaſſen würden.

Ein Todesurteil gegen einen
Privatdozent der Petersburger Univerſität, achTſchoglo,
wurde kürzlich vom Diſtriktgericht in Jckaterinoslano zum Tode
durch den Strang verurteilt. Er war eines Anſchlages auf

Privatdozenten. Der

den Polizeileutnant Schiſchko angeklagt; der Polizeileutnant iſt
mit leichten Verwundungen davongekommen.

Der Verurteilte, der auch Offizier der Reſerve iUrteil voller Kaltblütigkeit ler g
Erſchoſſen wurde in Lod z der Großinduſtrielle Kuritzer,

Eigentümer einer der größten Fabriken, auf einem Straßenbahn-
wagen durch einen Arbeiter. Der Täter wurde verhaftet.

Barteinachrichten.
Ein neuer Jahrgang der Neuen Zeit. Mit dem

1. Oktober d. J. begann der 24. Jahrgang der Wochenſchrift
der deutſchen Sozialdemokratie.

In dem Proſpekt der Redaktion und des Verlags der Neuen
Zeit heißt es unter anderm:

Als Organ oes Klaſſenkampfes dient die Neue Zeit nicht
bloß der ſozialiſtiſchen Theorie ſondern auch der ſozialiſtiſchen
Praxis Sie ſieht ihre Aufgabe auf dieſem Gebiet darin, die
politiſche Tagespreſſe wie die Gewertſchaftspreſſe zu ergänzen,
einzelne Fragen eingehender zu erörtern, ſie von anerkannten
Fachleuten unterſuchen zu laſſen und dabei jede einzelne Be
wegung und Erſcheinung unſeres ſozialen Lebens, entſtamnme
ſie nun paramentariſchem, kommunalem, gewerkſchaftlichem, ge-
noſſenſchaftlichem oder ſonſt welchem Boden, in ihren großen
geſellſchaſtlichen Zuſammenhängen darzuſtellen.

Endlich ſehen wir eine wichtige Aufgabe unſerer Zeitſchrift
darin, das internationale Bewußtſein zu pflegen, dem deut-
ſchen Proletariat durch zuſammenfaſſende Darſtellungen der
außerdeutſchen proletariſchen Bewegungen deren Verſtändnis
zu vermitteln. Wir können dies um ſo leichter, da die hervor
ragendſten Mitglieder der internationalen Sozialdemokratie uns
dabei unterſtützen.

Unſere Leſer ſuchen wir in dem Kreiſe aller jener Partei-
genoſſen, die Zeit und Gelegenheit haben, ſich geiſtige Anregung
noch außerhalb des Gebiets der Tages- und Gewerlſchafts-
preſſe zu holen, ſowie in den Kreiſen jener außerhalb des
Parteirahmens ſtehenden Gebildeten, welche die weltgsoſchichtliche
Bedeutung des proletariſchen Klaſſenkampfes und ſeiner Ge-
dankenwelt begriffen haben und ihn zu ſtudieren wünſchen.

Der Parteitag zu Jena faßte folgenden Beſchluß: Der
Parteitag weiſt die Parteigenoſſen erneut auf die Neue Zeit
hin und verpflichtet ſie zur energiſchen Agitation für dieſelbe.
Jm Jntereſſe einer gründlichen theoretiſchen Durchbildung der
Parteigenoſſen wird den Parteiorganiſationen empfohlen, für
die in der Partei tätigen Genoſſen und Genoſſinnen mötigenfalls
eine Anzahl Exemplare der Neuen Zeit aus Parteimitteln zu
beſchaffen.

Ferner beſchloß der Parteitag zu Jena: Kritiſche Unter
ſuchungen des Parteiprogramms ſind tunlichſt in der Neuen
Zeit zu veröffentlichen, die zu dieſem Zwecke erforderlichenfalls
zu erweitern iſt.

Der Preis der Neuen Zeit wird trotz dieſer Erweiterungen
kein höherer werden.

nahm das

auf dieſe Beſchlüſſe, um
an unſerer wiſſenſchaftlichen Wochenſchrift in

weitere Kreiſe zu tragen. Da der Verlag bereit iſt, Preis
ermäßigungen für Parteiorganiſationen eintreten zu laſſen, da
mit die tätigen Genoſſen und Genoſſinnen möglichſt billig oder
unentgeltlich in den Beſitz der Neuen Zeit gelangen, ſo iſt der
Weg gegeben, auf dem manches bislang Verſäumte zum Rutzen
der Partei wieder eingeholt werden kann.

Die Neue Zeit hat ſeit ihrem Beſtehen als eines der vor
nehmſten Rüſtzeuge der Partei gegolten; ſie hat zu allen Zeiten
die Parteiwaffen geſchärft und das Banner des revolutionären
Proletariats hochgehaſten; wenn ihr auch die Anerkennung in
der Form eines ſtarken Abonnentenſtandes nicht geworden iſt,
ſo konnte ſie ſich damit tröſten, daß der ausgeſtreute Samen
befruchtend auf die Diskuſſionen innerhalb der proletariſchen
Gedankenwelt gewirkt hat.

Es bedba Ja T nur des Hinwe

Mit der Ausdehnung unſerer Partei haben ſich auch die
Organiſationen vervollkommnet; die Zahl der in ihnen tätigen
Genoſſen und Genoſſinnen iſt verhundertfacht worden. Allen
dieſen wohnt der Wunſch inne, neben der Tageszeitung und
dem Gewerkſchaftsorgan noch eine Wochenſchrift zu leſen, um
ſich mit den wiſſenſchaftlichen Grundſätzen der Partei vertraut

zu machen.
Die Organiſationen haben jeht Gelegenheit, dieſen Wunſch

befr edigen zu können und der Neuen Zeit eine Auflage zu ver
ſchaffen, wie es der Wochenſchrift der deutſchen Sozialdemo-
kratie würdig iſt.

Aus dem Jnhalt der erſten Heftes heben wir hervor: Re
m und Reichstag. Der Parteitag in Jena. Von K.
Kautsky. Die Legende vom neuen Mittelſtand. Von F.
van der Goes. Die erſte Epoche der ruſſiſchen Revolution.
Von L. Martoff. Die ökonomiſche Lage der Schauſpieler.
Von B. B. Die Reichstagswahl in Eſſen. Von W. Düwell.

Die Sexuglfrage in der Erziehung. Von Oda Olberg
(Rom).

Abonnements werden von allen unſeren Zeitungs-Expeditio
nen vermittelt.

Zur Reichstagswahl in Eſſen bringt die Breslauer
Volkswacht folgende Ausführungen: Wir können angeſichts des
Eſſener Erfolges unſere Befürchtung, daß bei dem allzu weiner
lichen Lamentieren über „Literatenkrakeel“ e tutti quanti viel-
fach vergeſſen wird, ſtändig eine ſyſtematiſche, prinzipielle, theo
retiſche Durchbildung der Maſſen zu betreiben, nicht unter
drücken. Sicher werden ſich ja nach dem Parteitag die Debatten
unſerer Bruderblätter untereinander etwas anders, wir hoffen,
unſerer Sache würdiger geſtalten. Allein ganz aus der Welt
ſchaffen wird man ſie keineswegs. Wenn alsdann die Geſamt-
heit der ſozialdemokratiſchen Preſſe, anſtatt über „ſchlechten
Ton“ und „Verrohung der Kritit“ zu klagen, energiſch die
Maſſen mit dem Geiſte des revolutionären Sozialismus er-
füllt, wenn ſie mehr als bisher für prinzipielle Durchbildung
der Leſer ſorgt, dann wird ſicher bald jeder einzelne Genoſſe
als Agitator den Lügen und Verleumdungen der Gegner ent
gegentreten und der Preſſe viel „Kleinarbeit“ erſparen können.

Halle und Saalkreis.
Halle, 2. Oktober.

Alte Sünden.
Heute wurde vor dem hieſigen Schöffengericht eine merk-

würdige Anklage gegen Genoſſen Ad. Thiele verhandelt. Er
ſollte in der Nacht zum 1. November 1902 nach polizeilicher
Auflöſung einer Sitzung des Gewerkſchaftskartells als Vor-
ſitzender desſelben „durch Mißbrauch ſeines Anſehens“ die
Kartelldelegierten zu einem „Vergehen gegen das Vereinsgeſetz
angeſtiftet“ haben. Die Sache iſt ſeinerzeit vertagt worden, bis
die aus gleichen und ähnlichen Anläſſen ſchwebenden Straf-
verfahren gegen Thiele, Kähne und Gen. erledigt ſein würden.
Das iſt inzwiſchen geſchehen. Sämtliche Augeklagte ſind
rechtskräftig koſtenlos freigeſprochen worden, nachdem anfänglich
Verurteilungen zu Geldſtrafen Thiele hatte fogar 7 Wochen
Gefängnis zudiktiert erhalten erfolgt waren. Zur heutigen
Verhandlung ſollte der Angeklagte ſogar polizeilich vorgeführt
werden, obwohl er eine regelrechte Vorladung erhalten hatte.

Die Verhandlung wurde vom Amtsrichter Pohl geleitet, der

Halle a. 5.. Fienstag, den 3. Oktober 1905. 16. Jahrg.
nach Halle verſetzt worden iſt. Er ermahnte den in das Bänk
chen verwieſenen Angeklagten, richtig dazuſtehen, und verlas
dann ausführlich das lange, lange Sündenregiſter. Geld
ſtrafen, kleine und große, Gefängnisſtrafen, kurze und lange,
wechſelten in bunter Reihe ab, zuſammen wohl ein halbes
Schock Beſtrafungen. Beſonders hübſch nahm ſich darin aus
eine Beſtrafung mit 50 Mk. wegen Vergehens gegen die
Sittlichkeit. Wird ein ſozialdemokratiſcher Redakteur nur
beſtraft wegen Beleidigung, ſo wirkt das nicht mehr. „Ver
gehen gegen die Sittlichkeit“ klingt anziehender. Die älteren
Leſer des Volksblattes wiſſen, was es mit dieſem Sittlichkeits
vergehen auf ſich hat. Das Volksblatt druckte vor etwa acht
Jahren den Brief eines alten Schweinigels an ein junges
Mädchen ab, dem er ein Darlehn unter gewiſſen Voraus-
ſetzungen gewähren wollte. Der alte Lüſtling wurde natürlich
im Volksblatt ganz gehörig vermöbelt. Trotzdem erblickte das
Gericht im Abdruck des Briefes eine Verbreitung unzüchtiger
Schriften und erkannte auf 50 Mk. Strafe.

Amtsrichter Pohl machte heute aus dieſer Verbreitung un
i Schriften gleich ein „Vergehen gegen die
eit“; er nahm die Kapitelüberſchrift für die 88 171 bis 1684im Strafgeſetzbuch für den einzelnen 8 184. ag ſein. Ein
ſozialdemokratiſcher Redakteur muß ſich auch daran ge
wöhnen können.

Nach dieſer vielverſprechenden Einleitung erklärte der Amts
richter ſelbſt, noch ehe der Staatsanwalt den gleichen Antrag
ſtellte, daß betreffs der „Anſtiftung zum Vergehen gegen dasVereinsgeſetz durch Mißbrauch des Anſehens“ zu Frei
ſprechung zu erkennen ſei. Und ſo geſchah es. Da Kähne undGenoſſen frägeſprochen worden ſeien, müſſe auch der „An-

ſtifter“ freigeſprochen werden, da es eine ſtrafbare Anſtiftunu einer ſtrafloſen Handlung nicht gebe. Sehr ihtigl
ber trotzdem die Anordnung des perſönlichen Erſcheinens

zum Termine; rig die polizeiliche Vorführung. Recht
muß nämlich Recht bleiben. So ſteht über dem neuen Gerichts
gebäude. Die Koſten trägt die Staatskaſſe.

Kein Brückengeld nach Kröllwitz mehr.
Geſtern mittag wurde endlich ein alter Zryf abgeſchnitten.

Birnſtiel, der Pächter der Kröllwitzer Brücke, iſt ſeit geſtern
richt mehr in der Lage, durch ſeine äußerſt angenehmen Um
gangsmanieren erziehlich auf die Paſſanten der Brücke einzu
wirken. Bis mittags 12 Uhr hatte er das Recht, den Brücken
dreier von jedem Paſſanten zu verlangen. Er zog es jedoch
vor, ſchon einige Stunden vorher ſeinen Poſten zu ver
und ſein im Brückenhäuschen ſitzender Sohn verzichtete in den
letzten Stunden gleichfalls auf das Einkaſſieren. Beide moch
ten ſich wohl vor den allzureichlichen Liebkoſungen ſcheuen, die
ihnen von der zahlreich am Brückenausgange angeſammelten
Menſchenmenge zuteil werden würde. Birnſtiel kennt die brünſtige
Sympathie, die er ſich im Laufe der Jahre bei Alt und Jung
redlich erworben hat. Punkt 12 Uhr ertönten von der Berg
ſchenke her fünf und nun flutete der nunmehr
brückengeldloſe Verkehr über eiſernen Saaleſteg. Birnuſuel
ſoll beabſichtigen, den Gaſthof zum Mohr zu Viel
Glück dazul!l Die Arbeiter von Halle Nord würden ohne

weifel ihre alte Freundſchaft zu ihm durch Maſſenbeſuch des
okals aufrecht erhalten.

Die Kantionsklage
des früheren Lagerhalters jetzigen Geſchäftsreiſenden Zwing
mann gegen den Konſumverein Halle Giebichenſtein be
ſchäftigte wiederum die letzte Sitzung des hieſigen Kaufmanns-
gerichtes. Die letzte Verhandlung wurde damit abgebrochen,
daß Kläger erklärte, er wolle einen Verſuch machen, ſich mit
der Leitung des Konſumvereins im guten zu einigen. Der
Kläger hat aber einen diesbezüglichen Verſuch bis jetzt noch
nicht gemacht. Er verlangt ſeine Kaution von 1000 M. zurück,
die ihm wegen eines Defizits in Höhe von etwa 4300 M. vor
enthalten worden iſt. Die Leitung des Vereins verweigert die
Zahlung. Der Kläger, mit einem Beiſtande verſehen, beantragt
einen umfangreichen Beweis, durch den er nachweiſen will,
es möglich geweſen iſt, daß jenes Defizit entſtand. Die Ver
handlung wurde deshalb nochmals vertagt.

Die Maurer

vor nicht langer Zeit aus dem geſegneten Oſten Deutſchlands
veranſtalten morgen (Dienstag) abend in der Moritzbur Harz,
eine öffentliche Verſammlung. Als Referent iſt unſer alter

T z z

(Nachdruck verboten.)

Im Gefängnis.
Skizzen von Edmund Fiſcher.

3. Der Herr Anſtaltspfarrer.
„Denke an das Endel“
Jn großer Schrift war es über der Tür meiner Zelle zu

leſen.W das Ende der Strafzeit damit gemeint war oder das

Lebensende Ich konnte es nicht erfahren.
i r geben penn n jeder Zelle ſtand
iö ruch an einer Wand.w e Relgon hat es aber nur mit dem Tode zu tun. Ohne

den Tod gäbe es keine Religion. Auch nicht ohne die Furcht.
Religiös ſein heißt, ſich vor dem Tode fürchten.

ein

Der Spruch in meiner Zelle ſollte mich an den Tod gemahnen e Furcht einflößen. Und mich dadurch zur n

ren.o aber nicht an den Tod. Nur an das Leben.
Und ſomit an das Ende l dritten Se der

war eine große Eckzelle im en StoVon zwei Sealten drang die Kälte durch die
Bann ie drei Mongte lang ununterbrochen e Viele
Tage lang zeigte das Thermometer im Freien fünfundzwanzig
Grad unter

einer nach dem Gange
Röhre vom Boden bis
Dampf ging Vor der
etwas von der eng

zu liegenden Ecke ſtieg eine dünne
ur Decke, durch die zeitweiſe heißerHiittagsſtunde aber merkte ich kaum
Und auch dann nur, wenn ich mich

dicht vor die Röhre ſtellte.
ch fror den Se Tag. Drei Monate lang. Und auch

nachts unter der lafdeck e.
or meinem Zellenfenſter hingen meterlange Eiszapfen wie

b.Stglaktiten vom Dache hera ſchien, brachen ſich die Strahlen
darund Waren a tahle and meiner einſamen Klauſe ein

prächtiges Farbenbild.
t dieſes Bildes vertieſt, hatte ich die mono-t eng en Acten ig en a en, als mich ein

Schlüſſelgeraſſel an meiner Tür aufſchreckte.

Vhaben,“

eine große Sünde vor Gott iſt?“

Ein ganz ſchwarz gekleideter Mann trat ein, der einen
Barkenbart mit ausraſiertem Kinn trug.

„Jch bin der Anſtaltspfarrer,“ ſagte er zu mir und ſchaute
mich unter ſeiner Brille hervor recht ernſt an.

e T Herr Pfarrer,“ erwiderte ich.
uten TaDer Herr Sige ſchaute in die Akten, die er mitgebracht

hatte, um noch einmal nachzuſehen, mit was für einem Sünder
er es zu tun habe.

„Sie ſind Redakteur?“ fragte er ſodann.
„Ja!“S
„Nein
„Nein?
rn ch! Hier ſteht es jal“
„Und do er ſteht es jaUnd er hielt mir die Akten vor die Augen und ſchlug ſich

mit der einen Hand auf das Knie rechten Beines, das
er, während er mit mir ſpra meinen Schemel geſtellt
hatte, neben dem ich ſtand. r blickte mich recht finſter an,
als wollte er mir ſagen: Siehe, ich habe Dich ſofort einer
Lüge überführt!“

e t 7wußt, eine Majeſtät beleidigt zu
erwiderte i„Nicht?!“ ſchrie der rer mir zu. „Nicht So Und

weswegen glauben Sie wohl, ſind Sie jetzt im Gefängnis?
e ich Sozialdemokrat bin!“

asagas

Her Herr Pfarrer nahm das Bein vom Schemel herunter,
drehte einmal im Kreiſe herum, ſchaute mich eine geraume
Weile recht finſter an und ſagte dann in ſehr ernſtem Tone,
recht langſam und nachdrückli in in Kongh nicht

iſſen Sie nicht, daß die Beleidigung eine nigs nmr r ſchaweres Verbrechen vor dem Geſetze ſondern auch

aber doch als ein großer

gaben eine Majeſtätsbeleidigung begangen?“

ohannes der Täufer wird
Hei ger verehrt!“

Ileg wurde doch wegen Majeſtätsbeleidigung hin
gerichtet!“

Tä ja hm jaen de h rei Herr Rerna lete e

flache Hand vor den Mund, beſann ſich eine Weile und begann
dann wieder, eine ernſte Miene aufſteckend:

„Johannes der Täufer hm, nun ja der geißelte
das laſterhafte Leben des heidniſchen Königs Herodes, er im
ſündigen Ehebruche lebte. Das war doch etwas anderes!

„Herr Pfarrer! Wenn Johannes der Täufer heute lebte,
möchte ich ihm nicht raten, in einem ähnlichen Falle dasſelbe
u tun. Er würde ſonſt jahrelang ins Gefängnis kommen.Se debcheitsbeneis iſt bei ajeſtätsbeleidigungen nicht
uläſſig!“p Sie wollen doch nicht etwa ſagen, daß die chriſtlichen

Könige heute noch ein ſo laſterhaftes Leben führen wie der
König Herodes?“

„Das werde s Zis hüten! Aber Auguſt der Starke von
Sachſen zum Beiſpiele Perr Pfarrer wehrte mit einer Handbewegung ver

drießlich ab.

„Der König iſt eine von Gotteingeſetzte Autorität rief er mir zu, nach jrdem
Worte eine rig Pauſe machend, wohl zu dem wecke, mir
jedes einzelne Wort recht ſcharf einzuprägen. mit dem
rechten Zeigefinger ſchlug er den Takt dazu, als wolle er da
mit jedes Wort nochmals dicke unterſtreichen.

4 erhä riß frei
wo Jeder König!an war h e cher rdehnte von Frankreich

ie von Gott eingeſetzte Autoehe Herr üfarret ſtützte ein wenig. Beſann ſich dann aber
re und bemerkte kurz:

„Selbſtverſtändlich!l“

en erhalten, v von einem
bre

ben wird. Jn dJugnd herausgegeben Wgat gen en.
eſen, G swäre es

ſehr merkwürdig, wenn Gatt einen „Ausbund aller
keiten als Autorität einſetztel“g er Herr Pfarrer trat e Schritt zurück. Kopfſchüttelnd

ſah er mich an.
Dann ſetzte er

Akten.
S
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meiſter gewonnen worden. Daß alle M Plwerben. dürfte als ſelbſeernaneitg denen er an Plat

Wie die Rabattvereinler es treiben,
at ein vertrauliches Rundſchreiben des Vorſtandes des

abattvereins Wolfenbüttel an die Mitglieder. Darin wird
darüber geklagt, daß viele den Käufern die Rabatt
marken vorenthalten und das Anſehen des Vereins dadurch
geſchädigt, den Konſumvereinen und Warenhäuſern aber auch
Waffen gegen den privaten Kleinhandel geliefert würden.
Die Geſchäftsleute haben alſo den Warenpreis bei Einführung
des Rabattſparvereins wohl beträchtlich erhöht, aber heim
tückiſch vorenthalten ſie den Käufern den Rabatt. Das nennt
man „Treu und Glauben im privaten Kleinhandel“.

Zum Kapitel: Bürgerliche Zeitungsmache
liefert Ernſt H. Nickel-Berlin in der neueſten Lit. Praxis einen
wertvollen Beitrag. Der Verfaſſer beſpricht da die Berliner
Nachtredaktionen und die Sucht der Blätter, in der „prompten“
Berichterſtattung den Rekord zu ſchlagen und erzählt u. a. fol
gende Charakteriſtika:

Es iſt vorgekommen, daß Berichte über wichtigere Ver-
ſammlungen, feierliche Empfänge, Reden berühmter oder
hochſtehender Perſönlichkeiten bereits um 7 Uhr abends auf
den Redaktionstiſch ſogen, während die offiziellen, tatſächlichen

Julius Motteler, der bekannte „rote

Akte erſt einige Stunden ſpäter ſich vollzogen.
Daß dann am nächſten Morgen mehr oder weniger rich

kann bei einerh und w unterliefenerichterſtattung, die ſich auf vorher gelieferte Konzepte und
Unterlagen ſtütt, nicht wundernehmen; aber im Laienpusli-
kum merkt man ſelten ſolche Vorkommniſſe, und wo kein
Kläger iſt, num, da iſt auch kein Richter.

Recht merkwürdig ging es zum Beiſpiel anläßlich der
feierlichen Begrüßung der Drygalskiſchen r irezu, deren Beginn t die neunte Abendſtunde feſt
geſetzt war und zu der die größeren Berliner Tagesblätter
nur eigene Berichterſtatter geſandt hatten. Die recht lange
Rede, welche der Expeditionsleiter, Profeſſor v. Drypalski,um i 10 Uhr halten ſollte, war hereits um 2 Uhr
nachmittags desſelben Tages in den Redaktio-
nen angelangt und zwar im vollſten, e ort
laut. Dieſes ja nicht ungewöhnlich journaliſtiſche Kunſt-
tückchen hatte das Wolſſſche Bureau geliefert, das ſich einen
o fetten Biſſen natürlich nicht entgehen laſſen wollte

nun zwar alle mehr als zwei Dutzend Berliner Zeitun
48 mit des Wolffſchen Bureaus im Beſitze der voll
tändigen Rede des gefeierten Expeditionsleiters waren, nicht
aber (mangels eigener in der Sitzung ſelbſt anweſender Ver
treter) imſtande waren, ein anſchauliches Situationsbild in
Kuſive aller bedeutenden Perſönlichkeiten zu geben, ſo ergab
ſich am nächſten ein recht ſonderbares Elaborat.
Eine größere Anzahl der Tageszeitungen hatten die Rede
v. Drijgalskis getroſt veröffentlicht und ein ſchwungvolles
phantaſtiſches Vorwort konſtruiert, das natürlich je glichen
tatſächlichen Beiwerts entbehrte; die von
eigenen Reportern bedienten Tageszeitungen brachten eineausführliche, den Tatſachen entſprechende Beſchreibung des

offiziellen Empfanges und wiederum andere, nicht beſonders
gewiſſenhafte Zeitungen erfreuten ihre Leſer mit den Angaben
von Namen einiger Miniſter und Erxzellenzen, die leider die
Drygalski-Feier gar nicht beſucht hatten.

g. Aehnliche Vorgänge ſpielten ſich bei der Leichenfeier
für Mommſen und einer jüngſt erfolgten Abreiſe von
Kriegsfreiwilligen nach Süd ahnhofin Berlin ab.

Unſere Genoſſen werden auch dieſen Beitrag in der Agitation
für die ſozialdemokratiſche Preſſe nach Kräſten aus
zunützen verſtehen. Es muß den Leſern der bürgerlichen,
namentlich der General-Anzeiger- Preſſe immer und immer
aufs neue gezeigt werden, wie frech man ſie alle Tage be
ſchwindelt! Wer ſich davor ſchützen will, muß eben ein
ſozialdemokratiſches Blatt haltenl

ika vom Anhalter

Die Entwertung von Jnvalidenverſicherungsmarken.
Am 1. Oktober d. J. tritt eine Bekanntmachung des Reichs

kanzlers vom 3. Juli d. J. (Reichsgeſetzblatt S. 590) in Kraft,
die eine wichtige Aenderung in der Entwertung der
Quittungsmarken enthält. Nach den bisher geltenden Vor-
ſchriften beſteht eine Verpflichtung zur Entwertung der Marken
auf den Quittungskarten nur, ſoweit die Marken für mehr als
eine Woche gelten. Hinſichtlich der übrigen Marken ſind die
Arbeitgeber und Verſicherten, welche Marken in die Karte ein

kleben, zur St wegen de Marken befugt, aber nicht ver
pflichtet. Vom 1. Oktober ab ſind dagegen alle Arbeitgeber und
Verſicherten, welche Marken einkleben, zur Entwertung der

Marken verpflichtet. Die Entwerktung darf wie bisher
nur in der Weiſe geſchehen, daß auf den einzelnen Marken

indſchriftlich oder durch Stempel der Entwertungstag in
iffern, z. B. für den 15. November 1905 „15. 11. 05* oder

für den 5. Dezember 1906 „5. 12. 06“, deutlich
wird. Zur Entwertung iſt Tinte oder ein ähnlicher feſthalten-
der Farbſtoff zu verwenden. An dere Entwertungs-
zeichen ſind unzuläſſig. Bei der Entwertung dürfen
die Marken nicht unkenntlich gemacht werden, insbeſondere
müſſen der Geldwert, die Lohnklaſſe und der Name der Ver-
ſicherungsanſtalt erſichtlich bleiben. Die Entwertung muß als
bald nach der Einklebung der Marke geſchehen. Wer dieſen
Anordnungen zuwiderhandelt, kann für jeden Fall, ſofern nichtnach anderen Vorſchriften eine höhere Strafe verwirkt iſt, von

der unteren Verwaltungsbehörde mit einer Ordnungsſtrafe bis
zu 20 Mk. belegt werden. Ferner wird am 1. Oktober ein
neues Quittungskartenformular eingeführt; es unterſcheidet ſich
von dem bisher gebrauchten dadurch, daß es einen Aufdrucck
erhält, wonach jeder Anſpruch aus der Karte und allen frühe-
ren Karten verloren geht, wenn nicht für die zwei Jahre nach
der Ausſtellung der Karte mindeſtens für 20 Beitragswochen
Beiträge entrichtet werden. Quittungskarten des bisherigen
Muſters dürfen nach dem 1. Oktober nicht mehr ausgegeben
oder verlängert werden.

Die nſte diesjährige Schwurgerichteperiode erreicht
am Freitag ihr Ende. Es wurden verhandelt an 5 Sitzungs
tagen 6 Sachen gegen 7 Angeklagte und zwar: 3 Fälle Sitt-
lichkeitsverbrechen 1 Fall Unterſchlagung im Amte, verbunden
mit Urkundenfälſchung, 1 Fall öffentliche Urkundenfälſchung
und 1 Fall Totſchlag. An Strafen wurden insgeſamt verhängt:
17 Jahre Zuchthaus, 13 Jahre Ehrverluſt und 2 Jahre 6 Mo-
nate und o Wochen Gefängnis Jn einem Falle erfolgte Frei
ſprechung. Die höchſte Strafe betrug 15 Jahre Zuchthaus und
i0 Jahre Ehrverluſt, die niedrigſte 6 Wochen Gefängnis

Die Winter Ausgabe des „Blitz“ Fahrplanes fürdas Königreich Sachſen bringt die Firma M. R. in
Dresden jetzt zum Verſand. Man erhält das handliche, durch
ſeine eigenartige Regiſter-Einteilung ſo ſchnell Auskunft gebende
Kursbuch in den Buch und Papier Handlungen, Bahnhofs
Buchhandlungen, bei Kolporteuren c. für 25 Pf. Der „Blitz“
Fahrplan hat reichen Jnhalt, er umfaßt alle ſächſiſchen Linien,
eine große Anzahl Linien der angrenzenden Staaten, es ſind
ihm zwei Eiſenbahnkarten, die Poſtkurſe, eine Ueberſichtstabelle
für 45 tägig giltige Fahrkarten und eine Hoteltafel beigegeben
und die vorgedruckten Kilometerzahlen ermöglichen mit Hilfe
der im Fahrplan aufgeführten Kilometer Preiſe die Ausrechnung
der Fahrgeider.

Pyftaliſches. Jn dem neu erſchienenen Tarif für Tele
amme iſt als Punkt 9 folgende allgemein intereſſierende neue
orbemerkung aufgenommen worden Telegramme mit der

Bezeichnung telegraphenlagernd „T. R.“ oder poſtlagernd „G. P.
ſind zuläſſig. Die mit dem Vermerke „J.“ Tages) verſehenen
Telegramme werden nicht während der Nacht (in Deutſchland
nicht von 10 Uhr abends bis 6 Uhr morgens) beſtellt. Tele-
gramme, welche von der Beſtimmungstelegraphenanſtalt als
eingeſchriebene Briefe zur Poſt gegeben werden ſollen, ſind mit
dem Vermerke „P. R.“, Poſt eingeſchrieben, oder, ſofern es ſich
zugleich um poſtlagernde Telegramme handelt, mit dem Ver
merke „G. P. R.,“ poſtlagernd eingeſchrieben, z verſehen; für
die Einſchreibung hat der Abſender innerhalb Deutſchlands
20 Pfg. zu entrichten. Für Telegramme, die durch die Poſt
nach einem anderen als dem telegraphiſchen Beſtimmungsorte
weiter zu befördern ſind, beträgt die vom Abſender voraus-
zubezahlende Gebühr, je nachdem die Adreſſe die Angabe „Poſt“
oder P. R.“ Poſt eingeſchrieben, enthält, 20 oder 40 Pfg.

Die Poſtſchalter werden ab heute erſt von 8 Uhr morgens
Bekanntlich iſt das die Dienſtzeit während des

interhalbjahres.
Zum Schutz bei Eiſenbahnunfällen. Die hieſige Eiſen

bahndirektion, in deren Bezirk das große Spremberger Unglück
paſſierte, hat ihre ſämtlichen Fahrbeamten jetzt mit Verzeich-
e derjenigen Stationen ihres Bezirks ausgerüſtet, auf denen
ſich Aerzte, Apotheken, Krankenhäuſer uſw. befinden.

Zoologiſcher Garten. Als Neuanſchaffung iſt ein weib
liches Halsband Pekari zu erwähnen. Die Pekaris ſind die
Schweine der neuen Welt und unterſcheiden ſich von ſämtlichen
Arten der alten Welt ſehr beträchlich; hinſichtlich des Gebiſſes
fällt auch dem Laien ſchon der nach abwärts gerichtete, alſo
nicht aufwärts gekrümmte Eckzahn oder Hauer auf, ferner iſt
auch ohne nähere Unterſuchung das Fehlen der einen Afterklaue
am Hinterfuß und das Fehlen des Schwanzes leicht feſtzuſtellen,
bei genauerem Hinſehen wird man auch die rätſelhafte Rücken-

dräſe zug wohl als Rabel)werden Arten netig e e bartn dem gro nden ſicht wer 8 d l von
en n lee u es iſt h n amüſant die ſeu

den
rea beute

wie ſie ſich ärgert, wenn die Jgel ihnen beim en zu nahe
kommen oder ihnen gar einen guten r ommen
haben, ſie möchten ihnen wohl zu Leibe geben, aber ſie wagen
es nicht, und verſuchen nun mit ſpitzen Fingern die Stacheln
zu faſſen um ſo die Tiere zur Seite di zerren.

Welt Panorama, Große Ulrichſtraße 6. J. Nach dem
ſüdlichen Jtalien geht die dieswöchentliche Reiſe und zwar
unächſt nach Neapel. Dieſe Stadt in ihrer unvergleichlichſhönen Lage erhält ihren Reiz noch durch die Nähe des e

baren Veſuves. Zum Ueberblick über die Stadt iſt ftell
St. Elmo gewählt: man genießt von hier ein Panorama wie
wohl vielleicht kein zweites in Europa. Die Straßen ſind meiſt
eng und krumm, nur die Toledoſtraße iſt breit und mit herr
lichen Paläſten bebaut. Merkwürdig iſt ferner die Chiaja, ein
Kai am Meeresufer. Die Umgebung der Stadt iſt ſehr ſchön
Weiter bringt uns die Serie r der im Jahre 79 n. Chr.durch den Ausbruch des Veſuves verſchütteten Städte Herculanum
und Pompeji mit den ſeit 1755 begonnenen Ausgrabungen der-
ſelben, von denen die Baulichkeiten 2c. ein gutes Zeugnis der
damaligen Kunſt abgeben. Die ganze Reiſe können wir als
hervorragend bildend bezeichnen und einen Beſuch nur warm
empfehlen. Nächſte Woche Japan. tAus dem Bureau des Stadt Theaters. Die zweite
Wagner-Oper wird in dieſer Spielzeit des Meiſters Fliegender
Holländer ſein. Den Holländer ſingt Herr Soomer, welcher
mit dieſer Partie kürzlich in Leipzig einen imponierenden, für
ſein auf 3 Jahre bemeſſenes Engagement entſcheidenden Erfolg
zu verzeichnen hatte. Am Mittwoch findet eine bemerkens-
merte Premiere ſtatt. Ohorns vielbeſprochenes Schauſpiel
Die Brüder von St. Bernhardt geht zum erſten Male in
ſern Der Verfaſſer, früher Mönch, iſt jetzt in Chemnitz

rofeſſor.
Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Dienstag

wird der Schwank Wo iſt Durand? wiederholt. Am Mitt-
woch findet als zweite re ang im Novitäten-Abonne-
ments-Zyklus die Erſt Aufführung des dreiaktigen Luſt
ſpiels Der Vielgeprüfte von MeyerFörſter ſtatt. Gleich-
zeitig ſei nochmals beſonders darauf aufmerkſam gemacht, daß
zu dem Novitäten Zyklus Abonnements, vielfachen Wünſchen
entſprechend, noch bis zum Mittwoch ausgegeben werden, und
wird den neu hinzutretenden Abonnenten die bereits aufgeführte
Schauſpiel -Novität Maskerade von Fulda nachgeliefert.

Walhalla Theater. Der neue Spielplan weiſt einige
recht hübſche Nummern auf. Ganz bedeutende Equilibriſten,
wie man ſie ſeit langer Zeit hier nicht geſehen hat, ſind die
Les Arbras, die in der Balanzierkunſt vorzügliches leiſten.
Joſef Loiſſet wartet mit einer Seltenheit, gut dreſſierten
Störchen, Gänſen, Affen, Hunden und einem Schweinchen auf.
Es mag große Mühe gekoſtet haben, den Tierchen ſo viel „Dis
ziplin“ beizubringen. Auch Kätchen Loiſſet, eine noch ſehr
jugendlich zarte Soubrette, bedient ſich bei ihrem Geſange gut
abgerichteter Täubchen und eines Aeffchens. Bei der Aſtley
Compagny, genannt die muſikaliſchen r kann man ſo
&7 muſikaliſche Dreſchflegel hören. The Guitano Thoites-
Compagnie leiſtet in einer myſteriöſen Pantomime im Turn

fach bedeutendes. Die fünf Julians tanzen ch hübſch
und würden vielleicht mehr Erfolg erzielen, wenn ſie den Ge
ſang beiſeite ließen. Eine Schlaftänzerin zeigt ſich in Fräulein
Magdalenaga. Der ſächſiſche Original -Humoriſt Richard
Hunger beſingt die Fleiſchnot und wartet mit guten nnd
ſchlechten Kalauern über den Militarismus auf.

Apollo Theater. Die Gaſtſpiele des Berliner Thalia-
Theaters haben mit Sonnabend ihr Ende erreicht; am Sonn
tag begann das Eröffnungs Programm der Varietee Saifon,
das denſelben durchſchlagenden Erfolg exzielte, wie die Berliner
Gäſte in ihren Ausſtattungsſtücken Götterweiber und Kam'rad
Lehmann. Vor allem nahm wohl die Aufführung des Mimo
dramas Die Hand von Henri Bereny allſeitiges Intereſſe in
Anſpruch. Frl. Fernande Robertine gab die Tänzerin
Vivette mit vollendeter Grazie. Jhre deutliche Gebärdenſprache
in den einzelnen Szenen war überzeugend und den verſchiedenen
Situationen gut angepaßt. Das Einüben der neuen Ballett
rolle vor dem Spiegel gelang ihr vorzüglich. Herr Sattler
als Baron und Herr Groddek als Einbrecher waren treffliche
Partner, ſo daß den Darſtellern reicher Beifall gezollt wurde.
Erwähnt ſei noch die geſchmackvolle es Boudoirs
der Tänzerin. Außer dieſer Nummer weiſt das Programm
noch eine Reihe von auf. Frl. Toska Madribewies ſich als tüchtige Jnſtrumentaliſtin ſowohl mit der Piccolo
flöte wie auf dem Kylophon wie auch auf der Fanfaren-
trompete. Einen hübſchen Dreſſurakt mit andaluſiſchen Ziegen
führte Maximilian Gonillon vor. Urkomiſch war das

„Sagen, Sie einmal,“ begann er nach einer Weile, „Sie ſind
aus der Kirche ausgetreten. Was haben Jhre Eltern da
zu geſagt?“

„Jch bin ja ein erwachſener Mann, Herr Pfarrer!“
„Du ſollſt Vater und Mutter ehren!“ ſchrie nun der Gottes-

mann und wurde ganz rot im Geſicht.
„Und wenn die Eltern gottlos ſind, muß ich es dann

auch ſein?“
„Sie hätten der Religion treu bleiben ſollen, in der Sie er

zogen wurden!“
„Sooo Ich bin ja katholiſch erzogen, Herr Pfarrer, Sie

ſind lutheriſch. Jn dem Katechismus, mit dem ich in der
Religion unterrichtet worden bin, wird gleich auf der erſten
Seite die Jege geſtellt: Macht jeder Glaube ſelig Und die
Antwort lautet: Nein! Nur der katholiſch-apoſtoliſche Glauben
macht ſelig! Nach der Religion, in der ich erzogen bin, ſind
Sie, Ter Pfarrer, ein Ketzer, können Sie nicht ſelig werden,
vielmehr werden Sie einſt in die Hölle kommen, wo ewiges
Heulen und Zähneklappern ſein wird!

r Pfarrer war vom Stuhle aufgeſprungen. Ein tiefes
Rot hatte ſich nun über ſein Geſicht und den Hals gelegt.

BVerlegen blätterte er in den Akten.
„Sie waren katholiſch?“ ung er, immer in den Akten blät-

ternd, ohne aufzuſehen. „Dann habe ich mich geirrt
Dann hatte ich ja eigentlich nichts bei Jhnen zu tun! Jch
dachte, Sie wären proteſtantiſch geweſen

Er machte eine längere Pauſe.
Dann ſchlug er die Aktenmappe zu und gab mir die Hand.
„Leben Sie wohl!“
„Adieu, Herr Pfarrer!“

4 Ein Raſſeln der Schlüſſel und ich war wieder allein.
Die Sonne kam unter einer ſchwarzen Schneewolke hervor

und W durchs Fenſter zu mir herein einen hellen Strahl.
Der brach ſich an den Eiszapfen und malte einen in allen

Farben lachenden Regenbogen an die weißgetünchte Wand

meines Kerkers. m m
Stadt Theater.

Donizettis Regimentstochter gehört zu den auch heute noch
gern geſehenen Opern, die wegen ihrer leichtverſtändlichen popu

ren Weiſen, ungefähr ſo wie Martha ſich ſtets auf dem Reper
halten werden. Streiten wir nicht über den ſtwert.

ürde ier um den Geſchmack unterhalten müſſen
und über den läßt ſich bekanntlich nicht ſtreiten. Seit einem

Publikum allerGreiſenalter verſeßt das „Soldatenkind“ dasS in atte Frmnng und für die nächſte Zeit
wird es auch wohl ſo bleiben. ir Wagnerianer halten das
im u nicht für ein Verderben. Suum euique!

ſtler werden in der Regimentstochter ſtets

dankbare Aufgaben finden. So war es auch geſtern. Für die
Titelrolle hatte man ſich vom Deſſauer Hof Theater eine
außerordentlich fähige Sängwin Fräulein Quilling,
kommen laſſen welche die Partie recht anſprechen
durchführte. Namentlich in der Konzertſzene entfaltete ſie
mit dem bei allen Koloraturkoryphäen beliebten Parla-
Bee von Arditi eine ausgeprägte Meiſterſchaft, die großenBeifall fand. Jm Spiel hätte manches beſſer ſein de
Herr Gruſelli gab ſeinen Tonlo auch nicht ſchlecht. Der
Künſtler verfügt über recht anſprechende Mittel und iſt namentlich im Spiel ſehr gut. Wenn die Stimmittel Gruſellis auch
nicht große ſind, ſo iſt die Technik, mit der er ſie anwendet,
doch brillant ausgebildet. Das zeigte ſich namentlich bei dem
Falſet in der Kavatine am Schluß des erſten Aktes. Jn Herrn
Aumann haben wir einen ſehr guten Baßbuffo, der nament
lich in den draſtiſchen Partien gut zur Geltung kommt. Aus
dieſem Grunde war der Sulpice auch eine gute Leiſtung. Für
die Marcheſa von Maggiorivoglio reicht unſere ſonſt vortreffliche
Frau Laaßner-Hagedorn doch nicht aus. Die Partie iſt
nicht mit einer komiſchen Alten zu beſetzen, ſondern erfordert
eine ganze Opernkraft. Was ſich im zweiten Akte geſtern
namentlich unangenehm bemerkbar machte, war, daß die Dame
ſtimmlich unzureichend war und ſchwamm. Herr Böttcher
machte ſich als Hortenſio ſtellenweiſe ſehr gut. Der Regie des
Herrn Raven gebührt alles Lob. Obwohl der Künſtler auch
über recht gute Mittel verfügt, iſt es doch anzuerkennen, daß er
ſich mit kleinen Partienzſtets im Hintergrunde hält, um dem
Ganzen um ſo viel beſſer z dienen. Das Orcheſter unter
Gottliebs Leitung klaprte ſehr gut. Ebenfalls harmonierten
die Chöre. Daß zum Schluß noch das ShakeſpeareFragment
in der bereits kritiſierten Karikatur gegeben wurde, zeugt zum
mindeſten nicht von Pietät dem großen Briten gegenüber. M.

JAenes Theater.
Wo iſt Durand Nach dem Theaterzettel ſind die Herren

r und Guidreau Verfaſſer des dreiaktigen Schwankes. Das
iſt bloße Vorſpiegelung. Als wirkliche Autoren ſind die meiſten
Luſtſpiel und Schwankdichter zu betrachten, deren Werke in den
letzten Jahrzehnten über die franzöſiſchen Bühnen gegangen
ſind. Von jedem derſelben haben die als Verfaſſer Genannten
etwas entliehen, ein Bonmot, eine drollige Situation eine

igur, eine Verwickelung. Nur an einer Gruppe von Luſt
pieldichtern ſind grelle und Guidreau bei Aufnahme ihrer An

leihen grundſätzlich achtlos vorübergegangen an den geiſt-
vollen. Was jedoch der Schwank an geiſtreichem W zu wenig
aufweiſt, wird durch die mehrfache Doſis an pikanter und
trivialer Zote erſetzt. Deshalb erregte auch der Schwank bei
ſeiner geſtrigen Aufführung vielfach unbändige Heiterkeit. Man
muß nämlich ſtreng daran feſthalten, daß das Theater nicht

mehr dazu da iſt, den Sinn für das Schöne zu wecken, geiſtige
Probleme zu behandeln oder das Leben und die Menſchen zu
zeichnen, wie ſie ſind, ſondern dazu, den Variétés, bei Bedarf
auch den Dugergae den Rang abzulaufen. Statt daß das
Theater den Kunſtgeſchmack des holden Publikums läutert, ihn
auf ein höheres Nivean hebt, bequemt es ſich dem vorhandenen
Geſchmacke des zahlungsfähigen Publikums an. Das iſt ein
träglicher, J 7 und bringt vollere Häuſer. Mein je! Auch
das Theater iſt ein Erwerbsinſtitut! Und nur ganz altmodiſcheGeſellen halten an der verroſteten Meinung feſt unter keinen
Umſtänden, auch im Schwanke nicht, dürfe die Bühne der Zote
Unterſchlupf gewähren. Früher forderte man wenigſtens, ein
Witz müſſe ſehr gut ſein, um Hautgout beſitzen zu dürfen. Auch
von dieſem Verlangen hat die neuere Richtung Abſtand ge
nommen. Sie nennt einen Witz gut, wenn er recht gepfeffert
iſt. Je mehr Pfeffer, deſto beſſer der Witz. Die Zeiten ändern
ſich eben. Und wird eine Bühnenleitung ab und zu der läſtigen
Tradition gerecht, welche erwartet, daß ein Theaterſtück auch
einen Jnhalt habe, ſo iſt auch ſtrengeren Anforderungen an die
moderne Bühne Genüge geſchehen. Das Gerüſt des Repertoirs
bildet der Schwank, das inhaltloſe Luſtſpiel.

Wo iſt Durand? Auf einer unmöglichen Vorausſetzung
baut ſich der Schwank auf: Um Abonnenten zu gewinnen,
ſetzt ein Pariſer Blatt zehntauſend Franks für den aus, der ſich
ſieben Tage lang, nachdem ſein Bild in dem Blatte veröffent
licht worden iſt, unentdeckt in Paris aufzuhalten verſteht. Wer
dagegen einen der Geſuchten ausfindig macht, ſoll tauſend
Franks erhalten. Dieſes für eine Satire auf das moderneZeirungsweſen recht geeignete, aber ſelbſt für einen Schwank

7 blöde, um nicht zu ſagen blödſinnige Motiv bildet die Grund
age des Schwankes und den „Jnhalt“ dreier Akte. Durand

en die zehntauſend Franks. Er wird zwar ſchließlich ent
eckt, aber drei Minuten nach Ablauf der Friſt.
Wohlgezählte dreiundzwanzig Perſonen juſt ſo viele, wie

Schiller für ſeinen Wallenſtein oder ſeine Maria Stuart braucht
S W um das Nichts des Schwankes drei Akte hindurch
zu verhüllen.

Herr Direktor Mauthner ſpielte die Titelrolle. Fällt mir
gar nicht ein, ihm oder andren Künſtlern für das el Elogen

u ſagen. Wer ſeine Kräfte und Fähigkeiten an ſolche Miſtel
ildungen der Bühnendichtkunſt ſetzt, begibt ſich des Anſpruchs

auf lobende oder tadelnde Kritik er mag ſich genügen laſſen
an der Heiterkeit, die bedürfnisloſe Zuhörer äußzern und auch
bei den künftigen Aufführungen des „Schwanks“ äußern werden
Wer den Anſpruchloſeſten ſeiner Zeit genug getan, der hat als
Schauſpieler gelebt für alle Zeiten. So iſt bekanntlich jenes
Wort aus Schillers Prolog zum Wallenſtein zu verſtehen, und
in dieſem Sinne haben wir ja auch vor einigen Monaten dig

Schillerfeier begangen. h.
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eorgis als wits. Derm e e und Ceater
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u em Zeitz-Weißenfelſer Braunkohlenruns geſchrieben: Wir hatten bisher Llehe daß h n

die Braunkohlenarbeiter die neue Berggeſetznovelle vom 14. Juli
1905 Geltung habe, wo es im s 930 Abſ. 2 heißt: Vor dem
Beginn ſowohl einer regelmäßigen Schicht als einer Neben
ſchicht muß für den einzelnen Arbeiter eine mindeſtens acht-
ſtündige Ruhezeit liegen. Wir ſind aber durch die Tatſachen
enttäuſcht, denn erſt am vergangenen Sonntag iſt auf der
Grube Paul, den Riebeckſchen Montanwerken gehörend, ununter
brochen zwei Schichten bei der Reparatur von denſelben Ar
beitern gearbeitet worden. Ueberhaupt wird auf dem alten
Schacht der Grube Paul ſehr oft länger als die eigentliche
Schicht, nämlich 11 Stunden, gearbeitet. Auch die Sonn
abendabendſchicht, welche zu Reparaturarbeiten benutzt werden
ſoll, wird ſehr oft zum Füllen der vorhandenen leeren Wagen
benutzt, ſo daß Montags früh die Wagen gefüllt ſind und die
betreffenden Arbeiter infolgedeſſen geſchädigt ſind. Auch dieſes
iſt geſehlich nicht zuläſſig, denn es dürfen nur ſolche Arbeiten
am Sonntage verrichtet werden für Reinigung und Jnſtand-
haltung, durch welche der regelmäßige Fortgang des Betriebes
bedingt iſt. Dazu gehört aber nicht das Füllen der Wagen
mit Kohlen in der Grube am Sonntag. Hoſſentlich hilft hier
die Berginſpektion zur Befolgung der eſetzlichen Vorſchriften.
Wie es ferner ſcheint, hat die Verwaltung der Grube Paul
den Geſchäftsbericht des letzten Jahres gut ſtudiert und iſt zu
der Urberzeugung gekommen, daß eine Lohnhöhe, wie dort an
gegeben iſt, daß nämlich 4 Prozent der Belegſchaft bis zu
5.49 Mk. verdient hat, zuviel ſei, da ſonſt die Arbeiter zu
üppig werden könnten. Es hatten einige Arbeiter neben ihrer
Schicht die ſogenannten Schlammlöcher gereinigt, was keine
beſonders angenehme Arbeit iſt, und zwar in der Pfingſtwoche.
Das Geld dafür erhielten ſie ratenweiſe, ganz wie in einem
Abzahlungsgeſchäft, ſo daß erſt in der zweiten Woche des
Auguſt der Reſt gezahlt wurde. Dieſes iſt doch wohl einer
Geſellſchaft, wie die Riebeckſchen Montanwerke, wo die Divi
denden von Jahr zu Jahr ſteigen, wo der Reſervefonds und
der Extvareſervefonds überfüllt ſind, wie es im Geſchäftsbericht
heißt, nicht würdig. Nun, wir werden dem Leiter dieſer
Werke recht bald Gelegenheit geben, ſich zu äußern, ob derſelbe
mit all den Sachen, welche auf den Werken vorkommen, ein
verſtandgn iſt. Nach ſeiner Erklärung voriges Jahr in Halle
bezweifeln wir dieſes. An die Kameraden richten wir aber
das Erſuchen, noch mehr als bisher für die Organiſation zu
u dann werden unter allen Umſtänden dieſe Zuſtände be

eitigt. N. DZeitz 29. September. Gg. Ber.) Gewerbegericht.
Sitzung vom 20. September. Vorſitzender: Stadtrat Dreikluft,
Beiſitzer: Buchdruckereibeſitzer Kratzſch, Hentzſchler.
1. Es klagt der Tiſchler Schtmmler gegen den Möbelfabri
Reichardt wegen kündigungsloſer Entlaſſung auf Entſchädigung
von 40 Mark. Da dem Tiſchler Schimmler ein unkorrektes,
beleidigendes Benehmen gegen den Möbelfabrikanten Reichardt
nachgewieſen wurde, wurde der Kläger r abgewieſen.

2. Vertagt wird die Klage des Werkmeiſters Schellenberg
gegen den Fabrikanten Höhne. Schellenberg klagt wegen e
licher Entlaſſung auf eine Lohnentſchädigung von 82 Mark,
ſowie auf eine Entſchädigung betr. /2 Proz. Tantieme vom

a in Höhe von 200 Mk. 3. Der Schloſſerlehrling
dilker klagt gegen den Maſchinenfabrikanten Hädrich wegen

Nichtherausgabe des Arbeitsbuches ſowie eines Entlaſſungs-
zeugniſſes. Da ein ſchriftlicher Lehrvertrag nicht abgeſchloſſen
rin eurde die Firma zur Herausgabe der betr. Papiere ver
urteilt.

Sitzung vom 27. September. Vorſitzender: Stadtrat Drei-
kluft, Beiſitzer: Pianofabrikant Gerbſtädt, Zimmerer Hentzſchler.
Verhandelt wird über die Klage des Werkmeiſters Schellen-
berg gegen den Fabrikanten Höhne. Der Sachverhalt iſt
olgender: Schellenberg will bei ſeinem Antritt eine mündliche
ereinbarung mit dem Fabrikanten e dahingehend ge-

troffen haben, daß er, da er noch eine Nebenbeſchäftigung habe,
die Fabrik öfters verlaſſen könne der Lohnausfall ſei ihm vom
Wochenlohn in Abzug zu bringen. Ferner ſoll dem Schellen-
berg von ſeiten des Herrn Höhne außer ſeinem Wochenlohn
von 24 Mk. eine rot Tantieme vom Jahresumſatz ver-
ſprochen worden ſein. Am 11. September hat Schellenberg
wiederum mittags die Fabrik verlaſſen, darauf hat Herr Höhne
den Schellenberg plötzlich entlaſſen ſelbiger klagt nun auf
obige Entſchädigung. Herr Höhne beſtreitet, dieſe Vereinbarung
mit Schellenberg getroffen zu haben. Eine Einigung wurde
auch in dieſem Termin nicht erzielt, da Schellenberg dem

brikanten Höhne die Ferne zuſchiebt. Die Er-
edig ung erfolgt in einer der nächſten Sitzungen.

eitz 1. Oktober. (Eigen. Ber) Der Konſumvereinga at es wieder einmal der Eiſenbahn Verwaltung ange-

tan, aß ſelbige jetzt ihren Arbeitern zum zweiten Male ver-
bietet, dem Konſumbereine anzugehören. Es war vor Jahres
friſt als der bekannte Erlaß des Eiſenbahnminiſters kam, in
welchem die Männer aus den Vereinen austreten ſollten. Dar
auf traten die Frauen ein, was natürlich jetzt mit einem Male
auch nicht mehr ſein durfte, denn ſämtliche Frauen d cp et
auch austreten. Man welß da nicht, was man denken ſoll.
Entweder ſehen die betreffenden Herren, die ſolche Ordre er
laſſen, ihre Untergebenen als unmündige Perſonen an, daß ſie
vorſchreiben, wo ſie ihre Nahrungsmittel kaufen können, oder
ſind die Löhne ſo hoch, welche die Eiſenbahn ihren Arbeitern
zahlt, daß ſie den Nutzen, den ihnen ein Konſumverein bietet,
nicht brauchen, oder glauben ſie vielleicht, der Zucker und die
Heringe ſind auch ſchon ſozialdemokratiſch verſeucht? Wie ge
ſagt: man wundert ſich, daß ſo etwas in einem Rechtsſtaateple Deutſchland möglich iſt. Vielleicht bekommen die Bahn-
arbeiter und Unterbeamten nun eine tägliche Lohnzulage, da
mit die Betreffenden den Nutzen, den ſie im Vereine hatten,

urch höhere Löhne wieder ausgleichen. Es iſt nur gut, daße Nadelſtiche den Konſumvereinen im großen und ganzen
nichts anhaben können, dafür wird die klaſſenbewußte Arbeiter
ſchaft ſchon ſorgen. Aber es zeigt doch zur Genüge was ſich
der Staat als Arbeitgeber alles herausnimmt und daß beieinem Lohne von durch chnittlich noch nicht drei Mark pro Tag

den Leuten auch noch vorgeſchrieben wird, wo die Frauen ihr
Brot, Mehl, Zucker, Salz u. ſ. w. kaufen müſſen.

30. September. Todesſturz. Der ſchon beja e Hits Sander in Trebnitz ſtärgte in ſeinem
auſe von der Haustreppe herab und brach das Genick; derW eige e07 b Aus Kürſchnerkreiſen

mber. Auwie v an hat nenerdingb die Wahrnehmung

machen müſſen, daß in Delitzſch bei einem Bonert (bis
her Federre paungeenkeie eig chti uchwarenzurichier

t wurde. Dieſe Sa tte w nichts zugar wenn aus dieſen Manipulationen nicht eine gro
rofitwut und, außerdem kein beſonderer Grad von Klugheit

n der Unterdrückung des r Genanter Herr will nämlich neben ſeinem bieherigen iebe au
noch eine Rauchwarenzurichterei mit Maſchinenbetrieb errichten,
aber hierzu nicht etwa Leute auswählen, ſondern ga
nach den Praktiken berlhmter Meiſter eine minderwertige un
gemlich unbrauchbare Ware in die Welt ſetzen laſſen, denn die

usſprüche bezüglich der Unſolidität dieſer Maſchinenarbeit
ſeitens auchwarenhändler und von geübten Kürſch
nern, laſſen derart ſchließen, daß dieſes Monſtrum von

aſchine. wenn man ſie noch ſo nennen darf, denn ſie erſetzt
noch nicht den einzelnen Mann, und iſt nur auf der Bildfläche
in lohndrückeriſchen Abſichten tariflichen Abmachungen ent
ggenzutreten. Außerdem werden dem Herrn mit ſeinen
aſchinen wirklich überſchwengliche Sachen angedeutet. f.

mit 14 Pfg.ger glaubt z. B. die Murmelbearbeitung per Stckberechnen zu können nach Meſſtertarif Selbiger muß aber,
wenn er Arbeiter erhalten will, mit 9 Pfg. dieſe Gattung
notieren und hierzu jeden Maſchinenbetrieb ausſcheiden. Alle
Kürſchner und deren Hilfsarbeiter werden auf das Anerbieten
der ſo ausſichtsloſen mit keiner fetten Pſründe verbundenen
Stellung aufmerkſam gemacht.

Die Sektionsleitung der Kürſchner Leipzigs Umgebung.

Croſtitz Hohenleina, 1. Oktober. (Eig. Ber.) Einſchwerer Unglücksfall ereignete ſich am Freltag,, indem
der 8 jährige Sohn des Arbeiters G. Beyer Groß Croſtitz ſich
an einen Kohlenwagen hängte und dem Hinterrade zu nahe
kam, wodurch er mit herumgeſchleudert wurde. Um den Un-
glücklichen aus ſeiner u befreien, mußte das Rad ab-genommen werden. Ob nohenbriche oder innere Verletzungen

vorliegen, konnte noch nicht feſtgeſtellt werden weil der ganze
Körper geſchwollen iſt; der Knabe liegt ſchwerkrank darnieder.

Oberröblingen, 30. September. Selbſtmord auf dem
Auf dem hieſigen Friedhofe fand man am

onnerstag den Privatmann Franz Albrecht von hier an einem
Baume hängend tot vor. Selbſtmord liegt unzweifelhaft vor.
Der Betreffende zeigte in der letzten Zeit ein gedrücktes Weſen,
es iſt deshalb nicht ausgeſchloſſen, daß er die Tat in einem An
falle von Schwermut begangen hat.

Prettin a. E., 1. Oktober. (Eig. Ber.) Erhän t hat ſich
in ſeiner Behauſung der Schneidermeiſter Oskar Werrnſtedt
von hier. Schlechte n und langandauernde
Nervenkrankheit trieben den Mann in den Tod. hinterläßt
eine große Familie.

Prettin a. E., 1. Oktober. (Eig. Ber.) Unfall. Als
Donnerstag abend der Knecht des Oekonomen Reinhardt von
hier mit Kartoffeleinfahren beſchäftigt war, kam er in der
Dunkelheit zu Falle. Der Wagen fuhr dem jungen Menſchen
über die Füße und zerquetſchte den einen vollſtändig, ſo daß
dieſer nach dem Krankenhauſe zu Torgau überführt werden
mußte.

rettin a. E., 1. Oktober. (Eig. Ber.) Feuer. Jn der
Nacht vom Freitag zum Sonnabend wurden die Einwohner
Prettins durch die Sturmglocken alarmiert. Der Strohdiemen
des Beſitzers Kürſchner von hier ſtand in hellen Flammen.
Ueber die Entſtehungsurſache konnte etwas genaues nicht er
mittelt werden. Man nahm anfangs Brandſtiftung an, kam
jedoch ſpäter zu der Ueberzeugung, daß der Blitz zezzn 11 Uhr
abends eingeſchlagen haben konnte und durch das Naßwerden
des Strohes erſt ſpäter in Brand geraten iſt. Die Verſiche
rung war zwei Tage vorher abgelaufen, ſo daß der Schaden
dem Beſitzer zufällt.

Verurteilung einer
Kindesmör in. Jn der letzten Sitzung der rerichtsperiode wurde wegen Kindesmordes die ledige

agel aus Schönebeck zu zwei Jahren ſechs Monaten Gefängnis
verurteilt.

Gewerkſchaftliches.
Der Lohnkampf der Halberſtädter Handſchuhmacher iſt

beendet. Die Fabrikanten haben kleine Zugeſtändniſſe gemacht
und die Schnittpreiſe für Speziglarbeit um 10 bezw. 20 Pfg.
pro Dutzend erhöht. Die Wochengehilfen bekommen die Feier-
tage bezahlt, was früher nicht in allen Fabriken der Fall war.
Maßregelungen ſollen nicht vorgenommen werden. Die Ein-
ſtellung der Streikenden erfolgt nach beiderſeitigen Vereinbar-
ungen. Solange noch Streikende am Orte ſind, werden keine
auswärtigen Handſchuhmacher eingeſtellt. Auch ſind die Fa
brikkommiſſionen anerkannt. Daß die Fabrikanten auf die
Stapelware etwas zulegten, war den Handſchuhmachern vorder-
hand nicht möglich, zu erringen. So iſt nun nach achtwöchi-
gem ſchweren Kampfe, der auf beiden Seiten große Opfer er
forderte, ein magerer Vergleich zuſtande gekommen. Die Hand
ſchuhmacher haben bewieſen, daß ſie zu kämpfen verſtehen, und
die Handſchuhfabrikanten werden es ſo leicht nicht wieder zum
Konflikt kommen laſſen. Die Kämpfenden hatten mit einer
ſtarken Kapitalsmacht zu ſtreiten und dieſer gegenüber iſt die
Organiſation nicht ſtark genug. Demzufolge mußte der Kampf
aufgehoben werden. Die Handſchuhmacher werden auch ferner-
hin feſt zuſammenhalten, um das, was bei dieſem Kampfe
nicht erreicht werden konnte, bei gegebener Zeit nachzuholen.

Arbeiter, gebt acht! Das Unternehmertum von Krim-
mitſchau läßt wiederum durch ſeine Agenten die verſchieden
ſten Städte bereiſen, um auswärtige Arbeiter und Arbeiter-
innen anzuwerben, wobei nicht immer die lauterſten Mittel
angewendet werden. Es geht etwas vor! Richten wir uns
daher beizeiten auf eine Lohnreduktion ein.

Die Former der Aktiengeſellſchaft Weſer in Bremen
haben nach Meldung des Wolffſchen Bureaus am 28. Sep-
tember ihre Kündigung eingereicht. Warum wird nicht mit-
geteilt. Es finden Unterhandlungen ſtatt.

Die Rohrleger Berlins ſind in den Streik eingetreten, da
die Arbeitgeber zu wenig Entgegenkommen bewieſen. Gefordert
iſt ein Aufſchlag auf die Akkordpoſitionen von durchſchnittlich
10--12 Prozent und Erhöhung des Stundenlohnes von 70
auf 80 Pf., außerdem eine Verkürzung der Arbeitszeit von 9
auf 8 Stunden. Bis geſtern abend hatten zwei Firmen be-
willigt.

Es geht auch ſo. Die Berliner Brauereien
hatten im Vorjahre den Verſuch gemacht, an Sonn und Feſt
tagen während des Winterhalbjahres kein Bier ausfahren zu
laſſen, wodurch das Arbeitsperſonal zu ſeiner verdienten Sonn-
tagsruhe kam. Der Verſuch hat ſich als durchführbar erwieſen,
und ſo unterbleibt auch diesmal wieder vom 2. Oktober bis
zum 31. März das Ausfahren an Sonn und Feſttagen.

Die Lithographen und Steindrucker Breslaus ſtehen
gegenwärtig in einer Bewegung. Sämtliche Kollegen der Firma
C. T. Wiskott, 30 an der Zahl, haben am 23. September ihre
Kündigung eingereicht.

Der Streik in der Schuhfabrik von E. Hammer in
Dresden Strieſen dauert fort. Es ſtreiken rund 500 Ar-
beiter und Arbeiterinnen.

Achtung, Stukkateurel! In Karlsbad in Böhmen ſind die

Stukkateure ausgeſperrt. e e C

a prg 30. September.
er

Die Lohnbewegung der Berliner Wäſchenäherinnen bei
der Firma Gebr. Borchardt iſt erfolgreich beendet worden. Die
freie Lieferung von Nadeln und Garn an die Ardeiterinnen
wurde zugeſtanden und auch ſonſtige Verbeſſerungen ſind in
Ausſicht geſtellt.

Generalverſammlung der Hafenarbeiter. Der neunte
ordentliche Verbandstag des Verbandes der Hafenarbeiter und
verwandten Berufsgenoſſen Deutſchlands findet vom 15. bis
18. Februar 1906 in Stettin ſtatt.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 30. September.
Vorſitzender: Landgerichtsdirektor Z acke Ankläger: Staats

anwalt Hartmann.Eine erhebliche Brutalität führte den Stein-
ſetzer Otto Semmler und den Arbeiter Karl Emmerich
wegen Köperperletzung auf die Anklagebank. Beide befanden
ſich in der Nacht zum 4. Mai auf der Bernburge als
dort die vier jungen O dlnngegehitſen Wetzin, Bä et
ner und Schunke vorbeigingen. mmerich ſagte zu Semmler-
„Soll ich einem davon einmal den Steifen eintreiben?“
Semmler entgegnete darauf: „Das getrauſt Du Dich doch nicht.
Noch mehr angeregt durch dieſe Aeußerung, gin erich
auf Wetzin zu, ſchlug dieſen heftig auf den Kopf und lief
davon. Als dann Bätke den Semmler zur Rede ſtellte, er
ielt er einen derartigen Schlag, daß er zu Boden
iel. Dann kamen noch andere Burſchen hinzu, die Häfner
eſthielten, infolgedeſſen auch dieſer von Semmler miehrere

Schläge über den Kopf erhielt. s Gericht ſah dieſes Be
tragen als äußerſt brutal an und verurteilte Semmler zu 1Jahr 6 Monaten und Emmerich zu 6 Monaten Gefängnis.

Eigentumsgsvergehen. Wegen Diebſtahls und Heh-
lerei waren der Maurerlehrling AuguſtH öfner aus Berlin
und deſſen Mutter angeklagt. Letztere war wegen ihrer kürz-
lich erfolgten Entbindung zur Verhandlung nicht erſchienen.
Höfner hatte ſeiner Mukter, um einem Freunde Geld borgen
u können, ein Rabattſparmarkenbuch weggenommen. Er er
ob darauf 5.90 Mk. und gab das Geld dem Freunde. Alsdie Mutter auf Wiederbeſchafung des Geldes drang, brach ihr

Sohn in der Bodenkammer eines Oberleutnants ein und ent
wendete daraus nach und nach eine ganze Menge Wäſche und
Kleidungsſtücke im Werte von etwa 280 Mk. Dieſe Sachen
brachte er ſeiner Mutter mit dem Bemerken, er habe ſie von
ſeinem Freunde für den Betrag von 5.90 Mk. erhalten. Mut-
ter und Sohn wurden zu a 1 Monat Gefängnis verurteilt.

„Wenn man auf dem Lande wohnt, muß man mauſen“,
ſagte der Arbeiter Bernhard Maaß aus Bennſtedt, der einem
Arbeiter Funke am 9. Juli eine Schachtaxt weggenommen hatte.
Der Angeklagte, der mehrfach vorbeſtraft iſt, wollte die Art
ſchließlich gefunden haben. Er wurde zu drei Monaten Ge

fängnis verurteilt und ſagte, als er den Gerichtsſaal verließ:
„Wenn ich weg bin, müſſen Sie meine Kinder ernähren.“

Berſammkungsberichte.
Holzarbeiter, ar. Die letzte Mitglieder-Verſammlung,
in z cher Genoſſe Molkenbuhr einen Vortrag über das
Verhältnis vom Arbeitslohn und Arbeitszeit zur Arbeits leiſtung
hielt, war leider nicht ſo beſucht, wie es bei einem derartigen
Vortrage ſein ſollte. Genoſſe Molkenbuhr erledigte ſich ſeiner
Aufgabe in zufriedenſtellender Weiſe. wies an der Hand
von Tatſachen nach, daß die r beitszeit und die niedrigen
Löhne nicht dazu beitragen, die Leiſtungsfähigkeit des Arbeiters
zu ſteigern s gerade das Entgegengeſetzte zeitigen.
Gerade die Länder, in welchen die Arbeitszeit die kürzeſte iſt
und die Löhne die höchſten ſind, ſind bedeutend konkurrenz-
rer Ländern mit langer Arbeitszeit und niedrigeröhne. An den Vortrag, welcher ein rein theoretiſcher war,
ſchloß ſich noch eine längere Debatte. Unter Verbands
angelegenheiten gibt der Vorſitzende bekannt, daß am 15. und
16. Oktober eine Konferenz der Stellmacher am Orte ſtattfindet,
u welcher am 15. Oktober ein Familienabend ſtattfindet. AlsBe irkskaſſierer für das Merſeburger Viertel wurde der Kollege

Röfeler gewählt. Ferner werden einem Kollegen, der ſich dur

lange Krankheit in einer Notlage befindet, 10 k. zur Unter

ſtützung überwieſen. F.
Aus dem VReiche.

Stettin. Ein eigenartiger Selbſtm
Guſtav en aus Joachimsthal ſcho

d d. Der
ch am

ande des Badeteiches eine Kugel durch den Kopf.
Körper fiel ins Waſſer. des Selbſtmordaktes mußte
ein beſtellter Drehorgelſpieler luſtige Weiſen ſpielen. Jn einem
reren Briefe ſetzt er den Drehorgelſpieler und die Po
izeiverwaltung éu ſeinen Erben ein.
Kattowitz. chweres Eiſenbahnunglück. Hin

ter der Station gitgletſte Sonnabend abend kurz nach
11 Uhr der von Kattowitz kommende Perſonenzug. Der Loko
motivfühser Steſſen ſowie ein Heizer ſind tot. Der Pack-
meiſter Fuchs iſt ſchwer verletzt. Ferner wurden ſieben Paſſa
iere der 4. Wagenklaſſe tot unter den Trümmern vorgezogen.
on den Paſſagieren, namentlich der 4. Wagenklaſſe wurden,

viele ſchwer verletzt. Das Unglück iſt infolge falſcher Weichen
zig entſtanden, indem der Zug auf ein totes Geleiſe fuhr,
ie Lokomotive den Prellbock überſprang und der ganze Zug

z egginng hinunterfiel. Der Materialſchaden iſt ein be
eutender.
Kattowitz. Bergarbeiterlos. Jm Georgſchacht

bei Mähriſch-Oſtrau ſind zwei Bergleute durch abſtürzende
Geſteinsmaſſen getötet worden.

Hannover. Verurteilte Kindesmörder. Das
Schwurgericht verurteilte den früheren e Paul
Büther wegen Mordes, begangen an dem Schulmädchen ErnaSchaare, zum Tode, ferner wegen Totſchlages, begangen an
der ſechs Jahre alten Elſe Kaſſel ſowie wegen Sittlichkeits-
verbrechens in einem Falle zu einer Geſamtſtrafe von 12
ren Zuchthaus und wegen eines weiteren Stittlichkeitsverbre
chens, begangen an der Erna Schaare, zu einer beſonderen
Zuchthausſtrafe von 5 Jahren und 10 Jahren Ehrverluſt.

er wegen Mordes mitangeklagte Schuhmacher Paul wurde
der Begünſtigung in zwei Fällen ſchuldig geſprochen und unter
Anrechnung anderer gegen ihn bereits erkannter Strafen zu
einer Geſamtſtrafe von zwei Jahren ſechs Monaten Gefäng-
nis verurteilt.

Eſſen (Ruhr). Schreckenstat einer Mutter.
Eine Arbeiterfrau erwürgte ihr 2 jähriges Kind mit einem
Strick und erhängte ſich dann mit demſelben Strick. Als der
Mann von der Arbeit kam, fand er beide tot. Körperliche
Leiden waren die Urſache zur Tat.Mainz. Ein Freier Nach zweitägiger Ver
handlung ſprach das Schwurgericht den ehemaligen Oberleut-
nant Baron von Lengerke in Wiesbaden, der ſeinen Schwieger
vater, den Altbürgermeiſter Lebert, erſchoſſen hatte. nachdem
jener drei Schüſſe auf ihn abgefeuert hatte, frei. Die Urſacheder Affäre waren häusliche Streitigkeiten.

Vermiſchtes.
Blutrache in Portugal. Aus Liſſabon wird

Eine alte, auf Blutrache begründete Feindſchaft zwiſ
Einwohnern der portugieſiſchen Dörfer Eſtribeirg und
führte tag zu einer förmlichen Schlacht. Die geſ
Einwohnerſchaft der beiden Dörfer, Männer, Frauen
Kinder, nahmen mit allen denkbaren Waffen an dem erbitter

emeldet:
en den

Abrigada



e t

ten Kampfe teil.

ſtellen.

Ein großes Erdbeben mit vulkaniſchen m
auf Savan (Samoginſeln) am 21. Auguſt ſtatt. Viele

äude, darmter diejenigen der engliſchen Miſſion, wurden zer
ört. Der erſte Augſoruch la im Diſtritt M
rei Vulkane in volle Täti

deutſchen Handelsſtation iſt bedroht.

tbares Land vernichtet, die

eit traten.
einem Umkreis von 10 Mellen verließen ihre Behauſungen.
Die Stadt Safotu mit 400 Einwohnern und einer großen

Ein Eingeborenenhäupt-
ling fiel mit ſeinen Leuten in eine Spalte der Matuatuahänge
und wurde unter dem Lavaſtrom hegraben. Meil fMiſſionare konſtatieren eine
chnell um ſich greifende Verwüſtung der Jnſel.

Fünf h wurden getötet und über 50
verwundet. Die Beyörden mußten Truppen aus

nächſten Garniſon herbeiholen, um die Ordnung wiederherzu
der

vor

eniate rie Einwohner in

Meilenweit iſt

Wie die Welt am Montag hört,
Berliner Kavallerie Regimenter, die erſt
kehren ſollten, bereits für heute zurückbeordert, ebenſo 3
rien vom 1 Gardefeldartillerie Regiment.

Die Verwaltung der württem
gig Staatsbahn verfügte die Einführung der 9ſtündigen
a in den Betriebswerkſtätten der württembergiſchen

Stuttgart, 2. Oktober.
ber

Ar
Staats

Paris, 2. Oktober.
ahnen vom 2. Oktober ab.

ab ſich an der Spitzez Stadt. Zahlreiche

Letzte Nachrichten.
Berlin, 2. Oktober. Auch die Maſchiniſten und Heizer

aller 12 Kraftſtationen der Berliner Elektrizitätswerke
und der allgemeinen Elektrizitäts- Geſellſchaft be
ſchloſſen heute nacht mit 174 gegen 3 Stimmen den Streik.nd Wtalſe des Streiks die

o

Nach einer Meldun
es geſtern nachmittag gegen 5 Uhr zwiſchen Tataren und
Armeniern zu neuen Zuſammenſtößen.

lreicher Truppen durch die Stratzen
onen wurden dabei getötet.

Rom, 2. Oktober. Jn Porto d' Angio iſt ein h
Zyklon niedergegangen. Zahlreiche Häuſer wurden zerſt
die Eiſenbahn iſt beſchädigt, viele Perſonen wurden verletzt.
Auch aus Como wird von großen Verheernngen infolge des
Sturmes berichtet. 2 Schafhirten ſind umgekommen.

wem

rnimmabend ck
tte

(Gr

aus Erivan kam

er Generalgouverneur

rt

e

Anfgeb
Halle (Süd, Steinweg September.

iter Starke nna Hetzger lienſtraße 16 nd 0). er g. V. e und Kurer
mine Herrmann (Turmſtraß

e und Amalie Kuhlmey

iebach T.
Geſtorben

Promenade 30).

dyſtraße 7 und Merſeburgerſtraße 158). EiW Dedwig Müller (Jakobſtraße 20 und cent 12).

Ach e und7 ungen:auf (Lilienſtraße 6 und 12. Stellmacher Haucke undch Mortinſtraxe 3 und gitrage 2).
eichſtein und Anna

W Hintze und Anna Liebrecht (Charlottenburg und
urgerſtraße 46).Zerim 6). Lederhändler Pfafſerott und Marie Böge (An

ennigke und Minna Herzogder Schwemme 5)).
Arbeiter Schreiber undLandwehrſtraße 25 und Reinsdorf). Ar t

inna Keil (Bruckdorferſtraße 5 und Pfännerhöhe 32).
of Fpris und Frida Ruſtenbach Raumburg und Schülers

Berginvaliden Kirchhof Zwillinge, S. und T.
e Kaufmann und Fab

Geboren:

raße 151).

(Beeſenerſtr
ſtraße 11).

Geſtorben:

Schlegel, 76
(Klinik). Arbeiter Schröder, 50 J.

r 130).

Staudesamtliche Nachrichten.

e 154 und Jä

(An der Mor
Witwe

Berta Kaminski (Adli
Weißgerber Gräbner und

Plaue (Torgau und

Bauarbeiter Bongoll und

Tiſchler

rikant
Eiſendreher Eiſenhut

Kaufmann de

(Siechenhausſtiftung).
(Klinik).

erplatz 84).
einingen and Leipzig

itzkirche 8).Jiennide geb. Weber, 59 J. (Alte
Konditors Schulz T., 3 Weh. Ranniſche

ſtraße 7). Landwirt Zſcheyge, 59 J Krieſenſtraße 20). Poſt
anwärters Plönnigs T., 3

endreher Katte

anny Früh-

Stationsgehilfe
ranckeſtraße 12).

Emma

anz T. (Merſeburger-S. Lhomaſinsſtraße 24).
aler Schade S. (Marthaſtraße 10). Anſchläger Bröde S.

Cuvry T. (Magdeburger-
andarbeiter Kiwuns S. (Merſeburgerſtraße 100).

Untermüller Kapell, 30 J. (Klinik).
Emma Werner geb. Tarlatt, 43
Konditor Späther, 34 J. (Dieskauerſtraße 149.
Killmer T., 4 M. Halberſtädterſtr. 3). Fabrikarbeiters Damm-
köhler S., 2 J. Langeſtraße 22). Witwe Karoline Rüprich geb.

Anna Saalfeld,
Witwe Klara

(Bernhardyſtraße 54).
Reſtaurateurs

reau

a iſi ang Faufmoann Steiniger und Lisbeth Haring S
engafſſe6 Geboren? Serdean Vdwig S. (WMerſeburge 92). e. Ser hen o hie tet eanltee Anna Wer S (Clsendo

9 arühlber 59 Huvbinder Hoff (Steg 15). Arbeiter 77 J. (Blumenthalſtr.

Eheſchließnngen:

WPetersbergſtraße 3).
Geſtorben:

-Liebenau). g9 J. (Angerweg 8).

arie

und Dölauerſtr. 18).
Eheſchließungen:

(Deſſauerſtr. 15). Jn
(Martinſtr. 21 und
JdaSchulze und

Magde-
Cotte

Poſt

Arbeiteröckſtr. 13).t GlaſerKörnerſtr. 5).

Witwe J
feldwebel Stein T. (Rei

ßeſtorben:s J. Geſtor

Klinge h 10 und

eſtaurateur D.i tellers Wurmſtich Ehefrau geb. ler,e Scholz T., totgeb. G
ſtraße 23b). Formers n Seh eifweg 2).

September

Aufgeboten: Maurer Thormann und Jda Schmeil (Lettin

burgerſtr. 2 und Eichendorffſtr. 29). E
Anna Freyer (Ludwigſtr. 41 und Roſenſtr. 7). B
Kohl und Anna Oberländer (Wilhelmſtr. 4 und
ſtraße 73a). Gaſtwirt Richter und Anna Schemmel geb. üller

Verantwortlicher Redakteur:

28. September.
Aufgeboten: Jnſtrumentenmacher Hellwig und Hermine

leiſcherſtrafMankier Steckner u. Magdalene Schneider
irchtor 6 und Blumenſtraße 17). Oberlehrer Dr. p.Elinik. und elene ſcher Vhint und Weidenplan 21).

80. September. Geboren hnarbeiter König T. (Hardenberg D.
Aufgeboten: Poſtbote Hummel und Berta Koblenz (Bern gſeiſcher Nagel S. (Breiteſtraße 31). Kupferſchmied Süße T.

orreyer T.

loſſer Jäntſch und Luiſe Knubchel
allateur Stoye und Martha Biertlmpel
ppinerſtr. 1). Bäckermeiſter Kühne und

Thielicke (Gr. Goſenſtr. 18 und Weinberg 8). Kaufmann
Martha Lützkendorf (Lüchow und Leſſing 4).

Maurer Wißing und Martha Rappſilber (Seeben u. Falkſtr. 1).
Maurer Hutans und Martha h (Saalwerderſtr. 19 und

äger unlwpf und 7 Trabhardt (BrandenMinna Bohne Diemitz und

ſendreher Werther und
enzinwäſcher

Geboren: Bnchdruckereibeſitzer John T. (Harz Bizelſtr. 128). Kupferſchmied en C.
(Advokatenweg 32). Geſchirrführer Freitag T. Schleifweg 5a).
Lackierer Künp T. (Karlſtr. 5).

Privatmann Winter, 79 Weidenplan 10).
Molkenbuhr in

4 Groaso Klaurgstrasse 4 (dicht am Marxt).

Reste bis 20 Stück spottbillig.

Unsere

Spiüelwaren- i Puppem-
Muster-Ausstellung,

S für Wiederverkiufer
ist eröffnet und laden zu deren Besichtigung ergebenst ein

Adler Co.,
Halle a, S., Franckestrasse 18, am Bahnhof.

Galanterie- u. Spielwaren-
Engros Lager.

Stadt-Chrater Hallr a. S.
Direktion: M. Rienards.
ienstag den 3. Okt. 1905

20. Ab.Vorſt. Beamtenkarten giltig.
4. Viertel.

Der fliegende Holländer.
Romantiſche Oper in 83 Akten

von Richard Wagner.

Mittwoch den 4. Oktober 1905:
21. Ab.Vorſt. Beamtenkarten giltig.

1. Viertel.
vität?! Zum 1. Male:No

Die Vrüder von St. Vernhard.
Schauſpiel in 5 Akten v. Anton Ohorn.

Direktion: R. M. Manthner.
Dienstag den 3. Oktober. Anfang 8:

o iſt Durand
Mittwoch Novitäten-Abonnements.

klus II. Zum 1. Male.
Der Vielgeprüfte v. Meyer-Förſter.

Danſcharſteit
zwingt mich, gern und unentgeltlich Ha

Neuos G Theater.

Apollo Theater.
Direktion Gustav Poller.

III
Eröffunngg- Programm

der J4II6tö- Solson.
Gaſtſpiel von Alle.

Fernande Robertine
in dem Mimodrama:

Die Handmaain).
Handlung und Muſik von

EFenry Bereény.
3 Wittington,
Carla At erti,
Maximilian Guillon.
Lantini Trio-
Les Georgis-

Toska Madri.
6 Glückssterne,

Carl Edler,
The 5 Largard's.,

Dröse's Velograph.

Zrihetts, döum. Kohlen, (as-, Westf. Koaks,

Torf, Kolz, Authracit dere Sorten Hteinkohlen,

nur Ia. Qualitäten offeriert noch zu Sommerpreisen
Lager platz Voerlängerte Königstrasse,

Japeton,
Reiche Auswahl, bIligete Preise.

Hermann Bischoff,
Anfang 8 Uhr.

o L. odreſſierte Störche, Gänſe, Affen, Hunde u. ſ. w.

Ah Compagmui egen.

Walhalla Theater.
Direktion Otto Herrmann

Vollständig neuer Clite Spielplan.

The Guitano Phoites-Gompany
mit ihrer großen myſteriöſen Pantomime:

Eine scohhreokliche Nacht“s,

ie muſikaliſchen Farmer“.

I Les Arbras,gymnaſtiſche Equilibriſten.

Magädalena,
S erſte Original-SchlafTänzerin. Be

a Richard Hungar, Sſächſiſcher Original Humoriſt. c
Käthohen ILoisset,

jugendliche Soubrette.

h e eThee 5 FulIfamns,
D das beſte engliſche Geſangs-Tanuz-Enſemble.

Deutsche Bioscop-Gesellschaft.
Neue Serie lebender Photographien.

Aclolf Gersmann
Marienstrasse 19

Eingang Raffinerie (Thüringer Bahnhof').

e

v

mKaſſenöffnung 7 Uhr.

en

Leipzigerstr. 43
und überall

wo Plakate aushängen.

wie wir unſere Geſundheit bewahren

Iakelkubbutter, Le e e
Zur Probe 5 Pfd. Butter u. 5 Pfd. Honig M.5.30.

Sternlieb, Cluste 4 via Breslau.

Schutz gegen
Krankheitsgefahr.

Kurzer Ratgeber,

und uns gegen Krankheiten, beſonders
anſteckende, ſchützen können.

Von Dr. J. Zadeek u. Dr. A. Blaschko.
Preis 20 Pfg.

Zu e durch dieolksbuchhanälung.
Harz 42/43.

Tüchtiger Fraiſer
kann ſofort eintreten bei

F. A. Braun, Nöbell

Telephon 1367.

Wer

Sparen
vin

kaufe nur

bei Mitgreern des Rabatt
par-Vereins.

Geſchäfte kenntlich am blauen
Schild.

Nordpolfahrten
Fridtjof Nansens.

Seine Vorgänger und Nachfolger.
Reich illuſtriert.

Preis geb. 4.00 Mk.

Xansens Erfolge.
Jlluftriert.

Preis geb. 1.75 Mk.
Bilder aus der Selklinde

für die reifere Jugend.
Jlluſtriert.

Preis geb. 2.75 Mk.
Zu beziehen durch die

Polksbuchhandklung,
Harz 4243.

Makulatur
verkauft

Volksblatt Druckerei.

Stube, Kammer, Küche, Keller,
Stall zu vermieten u. 1. Januar z.
beziehen (43 Thlr.). Seebenerſtr. 47.

Anſtändige Schlafſtelle offen.ß e 162, III r.
Ein kräftiger Arbeiter t.n

Dank agung.
T ie vielen Beweiſe der Teil-

nahme ſowie für den reichen Blumen
e

ſchmuck bei der Beerd meiner
lieben Frau, unſerer guten
Schwe ter, unſern herzlichen

tie trauernden Hinterbl

Albert Henze
Sangerhauſen. Merkewitz.

Drug der Halleſchen Genoſſenſchaltz Duchdrugerei (S, E. m. L. Q) Hals C. K.
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